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Verlin, 1. November. Der Miniſter des Jnnern, Sepering,
jat heute den folgenden Erlaß an die Oberprüä,identen, Regie
zungspräſidenten und Polizeipraſidenten h.rausgegeben:

Die Betät. gung und Wirtung der Organ ſak on E,cher:ch ſteIt
eine immer wachſende Gefohe ſüe die öffen. liche Ruhe, Sicherheit
und Or- nung dar. Einer eirs ſordert die Orge,ch in beſonderen
Auſruf n n.cht nur hre Mitglieder. ſondern da über hinaus die
Allgemeinheit zum Ungehorſam irogz aller Strafen gegen de
Staatsregierung auf, indem ſie geltend macht, daß auf Sorten der
Orgeſch die Macht ſ. i. Andererſei.s ruft ſie durch Art und Jnhatt
ihrer Agitat. on nicht nur den W der pruch, ſondern auch erwie
ſenermaßen den Zuammen ſchlug der auf entgegengeſegtem Voden
t henden Kreiſe der Bevölkerung hervord Die Anzeichen mehren
t in bedrohlichem Maße, ſoda es bei ciner Weiterverfolgung
ieſes Weges zu ſchweren Er chülkerungen des Staates kommen

Jm Hinbl c darauf erſuche ich unter Bezugnahme auf meinen
en die Herren Oberpräfidenten g rechteten Drahterlaß vom 15. 8.,
1920, ſämtliche zur Organiſation Scherich geh!' rigen oder mit ihr
verbundenen un) auf gleichem Boden ſtehenden Vereine gemäß
g 2 des Reich -Vrreinsgeſetzes aufzulöſen, nsbeſondere alle Ver
ſammlung en zu verbieten und zu verh.n ern, ſowie in der g. bo
kenen Weiſe gegen Zeitungsanzeigen, Aufruſe u. dergl. vorzu

ehen.

Der Rechtsboden für dieſ Maßnahmen iſt ohne weiteres ge

der Provinzen.

Wege der Verſtändigung wahren, ſie wollen ſich „möglichſt“
vervollkommnen und v redeln im Sinne der chriſtlichen Sitien-
lehre. Sie wollen politiſch und konfeſſionell neutral bleiben!

Vorläufig ſind dieſe Herrſchaſten nicht gefährlich. Aber
auf die Entwialung dieſer Bewegung ſoll man ein ſcharfes
Auge haben.

Wohnungsnot und der Eid einer Gräſin.

Jn der Reichstagsverhandlung vom Sonnabend ſchnitt
der Genoſſe Müller (Franken), der ehemalige Reichs
kanzler, die Wohnungsnot an und teilte dabei einen Fall
aus Berlin mit, der ſo grell die V rhältniſſe beleuchtet, daß
wir dieſen Abſchnitt ſeiner Rede wörtlich bringen. Er ſagte:

„Eines der ſchlimmſten Korruptionskapitel iſt das
nungsweſen, und ich will einen Fall erzählen: Jn einem Hauſe
in der Tiergartenſtraße ſteht eine Zwanzig-Zimmer-Wohnung
ſeit zwei Jahren leer. Sie gehört der Gräfin Klara Wartens-
lebe n, die in der Nähe von Berlin ein eigenes Gut hat, auf
dem ſie wohnt. Durch Schi. berverträge mit einem Prinzen
Solms und einer Frau von Tiedemann ſollte die Fiktion
aufrecht erhalten werden, als wäre die Wohnung vermiet:t,

da die M.tglieder der O. geſch ausweislich ih er Satzungen
L. ilern gege ſich zu vorbehaltloſer Unterordnung ver

pfrichtet haben. Ferner aber s ſich ganz offenbar um
einen durch dei Verordnung des Reichsprä ioenkeir vom 39. 5. 1929
ſ. G. Bl. 1117) verbotene n und mit Strafe b2rohten Verband
pol zellicher Art, da noch S 3 der Satzungen Zweck des Vereins
unter anderem iſt: Shutz von Perſonen, ſowie Aufroch.erh illung
von Ruhe und Ordnung und Abwehr jedes Rechts- oder L.nks
putſches. Dies ſind weiſellos Aufgaben der Polizei nach 8 10 II 17
des Allgemeinen Landxechts, de en Ausübung jedoch ein aus
ſchließliches Recht des Staates iſt. Schli: lich verſtößt der Ver
ban gegen de Verfügung des Staatsmin ſter. ums von 9. 4. 1920,
die Auflöjung der Einwohnerwehren be.refſend. Dieſe Ver
fügung bezi h ſih nach ihrem Sinn und ihrer Veranlaſſung nicht
nur cuf die ſtagtlich organiſierk!n Wehren, ſondern darüber hin
aus auf alle Organ ſationen, de in der Zuſammenfaſſung von
Perſonen zum Zwecke gemeinſamer und planmäßiger Ausübung

e und zwar einmal durch S 123 Ziff. 2b des Re chs S. rafgel e

deren

des Selbſt chutzes beſtehen. Daß di ſer mit Waff.n ausgeüöt wird,
unter. iegt keinem Zweifel. Selbit wenn der Verband als ſolcher
leine Waffen hat, ſo gilt dis doch von dem g. ößten Teil der Mt.
zlieder, en Zuſtand, der nicht nur tatſfählich feſtſteht, ſondern
ort auh in der Aßsſicht der Organi, ation liegt. da ohne

afſen cin Selbſtſchug üß rhaupt nicht ausgeübt werden könnte.
Dem gemäß hat die Reſrchsregierung in einer Kahinetts-

Sitzung von 23. 8. 192) anerl'annk dar die Orfeſch als eine Urz
gehung der Einwoh. n rwehren anzuſehen iſt. ſodaß ihr Fortheſtehen
et dem Verſa ller Friedensvrertrage nicht in Einklang zu bringen
i

Die von der Preſſe erwähnte Stellungnahme des Herrn Ju'tiz
miniſters iſt. wie er ſelbſt am S u ſjriner Aen erung h rvor
hebt nicht endgültig. Se ner eigenen Anregung entſorechend werde
ich h das weiker, noch in ver Sam nlung begriffene Material
über das Wirken der O grſch zur erneuten Prüfung üermitteln.
Ehn. Rüſſicht darauf aber iſt ſofoetiges Eingreifen, wenn nicht

weres Ung ück eintreten ſoll, unedingt geben. Wenn auch
er Gründer dir O-ganiſation der Satung entſprechend nur: „d.e

Veröhnung der Volksklaſſen und den Wiederaufbau D. n ſchlands“
m Auge ehabt haben mag, ſo führt di Betäligung und W.rkung
ſeiner Schöpſung. wie die Ta ſachen bewe ſen, zu dem entgegen
geſctzten Ergebnis, lezzten Endes zu einer ſchweren Gefährdung

s Staates.
Selbſt 2erſtändlich iſt in derſelben Weiſe, wie gegen die Or

geſch, auch gegen alle auf dem entgegen jeſeten Brden ſtehenden
Verbände und Vereine jowie deren Ve.öffentl churgen vorzugehen.

Die „Gelben“ gegen die Eozialiſterung.
Berlin, 1. November. Der Nationalverband deutſcher Ge

ver ſchaften faſte einſt mmig einen Beſchluß. der die Sojialiie-
ans des Kohlenb. rgoanes ablehnt. da n.cht zu erweiſen ſei,
aß duſch ihn eine Steigerung der Produktion und eine Hereb-

ſetun der Kohlenpreiſe erreicht werden wird, vielmehr das Ge
gente l zu befürchten ſei.

Jm übrigen waren auf der Tagung hohe Herrſchaften,
der Vizekanzler Dr. Heinze, zahlreiche Vertreter der Deutſch
nationalen und der Deuiſchen Volkspartei anweſend. Jn der
Lefaßten Reſclution ſindet ſich folgende Perle:

Die dem Nationalverband Deutſcher Gewerkſchaften an
geſchloſſenen Verbände ſind der Ueberzeugung, daß die Arbeit-
geber und Arbeilnehmer verbindenden gleichlautenden
nationcl.n und wirtſchaftlichen Intereſſen ſchwerwiegender
ind als Meinungsverſchiedenheiten üb r die Verteilung des
Arbeiteertrages und das ein möglithſt friedliches Zuſammen
ardeiten aller Erwerbsſtände unter Anteilnahme der Arbeiter
und Angeſtellten am Veſitz und am Gewinn der Unter
nehmungen das Wohl rgehen der Arbeitnehmerſchaſt beſſer
fördert als d. r Klaſſenkampf.“

Mit r r und ſogenannter Gewinnbeteiligung dürften dieſe braven Kinder leicht zufrieden zu

und die Gräſin ging ſogar ſo weit, für acht Perſonen, die
n in der Wohnung wohnten, Lebensmittelkarten in

n pruch zu nehmen. Das iſt m. E. ein Fall, der vor den
Staatsanwalt 4 cZu dieſer Angelegenheit teilt das Wohnungsamt Berlin
mit, daß dieſe Angaben zutreffen. Die bisherige Beſchlag-
nahme der Wohnung ſei daran geſcheitert, daß die Gräfin
Wartensleben die eidesſtaatlich Erllärung abgegeben habe,
daß die Wohnung an den Prinzen Solms und eine Frau von
Thiedemann abvermietet ſei. Auch dieſe haben das eides-
ſtattlich beſtätigt, daß ſie die Wohnung gemietet hätten und

ſie bewohnten. Die Erkundigungen des Wohnungsamtes
haben aber ergeben, daß dieſe Erklärungen falſch ſind. Es
handelt ſich um bloße Scheinverträge; weder Frau von
Thiedemann noch Prinz Solms haben in der Wohnung ge-
wohnt, ſondern tatſächlich nur eine Bedienerin darin gehauſt,
die beim Nachfragen d s Wohnungsamtes ſtets erklärte, daß
die Herrſchaſten „gerade verreiſt“ ſeien. Jnfolgedeſſen iſt
vom Wohnungsamt ſchon vor zehn Tagen die Beſchlagnahme
der Wohnung ausgeſprochen worden. Jctzt ſind wir ge-
ſpannt, was der Staatsanwalt zu dieſen eidesſtattlichen Er-
llärungen ſagt.

Friedensvertrag und Wirtſchaftsbeziehungen.
Paris, 1. Nov. Die engliſche Regierung iſt ſehr erſtaunt

über die Erregung in Frankr ich und in einem Teil der eng-
liſchen Preſſe, die durch den Verzicht auf S 18 des Friedens-
vertrages hervorgerufen worden iſt. Sie verſichert, daß dies
eine reine Handelsangelegenheit des Board of Trade ſei
und nicht geeignet war, die Einheit dir Alliierten in der
Ausführung des Fricdensvertrages zu ſchwächen. Aber, ſagt
der „Matin“, hoffentlich iſt der Beweis zu erbringen, daß
dicſe Theſe nicht haltbar iſt.

Die Präſidentenwahl in Amerika.
Waſhington, 1. November. Der Wahlfeldzug hat geſtern

abend ſein Ende gefunden. Jede Partei behauptct, daß ihr
Kandidat die Mehrheit erhalten wird, die zur Sich rung
der Wahl notwendig iſt. Die Zeitungen ſprechen von einen
ſicheren Sieg Hardings, obwohl er keine große Mehrheit
erhalten werde. Ein Schreiben Wilſons an den demokrati-
ſchen Kandidaten, in dem er ihm ſeine Unterſtützung zuſagt,
ſpreche jedoch zugunſten von Cox. Die Zahl der eingeſchriebe-
nen Wähler iſt größer als jemals. Das Wahlergebnis wird
erſt ſpät eintreffen.

Polen ſpannt die Votſchafterkonferenz vor den Wagen.
Danzig. Die Botſchafterkonferenz, die das Abkommen als

unabänderlich bezeichnet hat, redet jetzt den Danzigern ein
dringlich zu, den Polen noch weiter entgegenzukommen.
was aber brileibe keine A nderung ſei; alles ſei überhaupt
ein Mißrerſtänvnis. Immerhin wird erklärt, daß zu jeder
Aenderung die Zuſtimmung beider Parteien gehöre.

Schwere Anſchuldigungen gegen Reichswehr. Die un-
abhängige „Bergiſche Volksſtimme“ behauptet, daß im Lager
Soldau, wo kriegsgefangene Angehörige der Roten Armee
interniert ſind, eine Rotte angetrunkener Reichswehr, ge-
führt von einem Ofſizier, in die Baracke 65 eingedrung. n
f i und die dort untergebrachten Schweſtern und Pflegerinnen
der Roten Armes vergewaltigt habe, wobei ein ruſſiſcher Arzt.
der dies verhindern wollte, von dem Offizier mit dem Re
volver bedroht worden ſei. Eine ſoforlige Unterſuchung
der Angelegenheit durch zivile Gerichtsbehörden halten wir

ſein. Sie wollen ihre Intereſſen „möglichſt“ auf dem für dringend erforderlich.

Ne Lage in England
Von Philip Snowden.

London, Ende Oktober.
Die gegenwärtige politiſche Situation in Großbritan-

nien iſt von zteber Wichtigkeit und hoher Bedeutung nicht
nur für Großbritannien ſelbſt, ſondern ſür alle Nationen
Europas.

Die einflußreiche Stellung, die Großbritannien in der
europäiſchen Politik einnimmt und die Wirkung, die die
induſtrielle und polit. ſche Entwic. lung in dieſen Lande auf
die internationale ſoz.aliſtiſche Bewegung ausüben muß,
machen die brieiſche Politik zu einer Angelegenheit von
vitalem Jntereſſe für die Sozialiſten aller Länder.

Nach einer Ferienpauſ. von zwei Monaten hat ſich das
Britiſche Haus der Gemeinen wieder verſammelt. Jn der
Zwiſch e nz.it haben ſich Ereigniſſe von Vel.bedeutung ent
wickelt, und die Britiſche Parlamentariſche Arbeiterpartei,
die die größte Gruppe der parlamentariſch n Oppoſition iſt,
ſieht ſich einer Auſgabe gegenüber, die voll von großer
Schwierigkeit und ron ernſten Möglichkeiten für Großbritan-
nien und die ganze Welt iſt.

Großbri annien hat am wenigſten von allen krieg-
führenden Ländern Europas die Wirku gen der wirtſchaft
lichen Zerſtörung g.ſpürt. Aber die Flauheit im Handel iſt
jetzt weit verbreitet, und die Arbeitslo keit ſteigt täglich.
Jn dieſem Augenblick wird die induſtrielle Lage durch einen
Streit der Kohlenarbeiter erſchwer.. Alle Gruben in Groß-
britannien liegen ſtill, und Zehnrauſende von Arbeitern
anderer Jnduſtrien ſind infolge des Verſgrens der Kohlen-
verſorgung aus der Arbeit geworfen.

Es iſt in dieſem Moment ſchwer vorauszuſagen, welche
Situatjonen, aus dieſem induſtriellen Streik entſtehen kön

entwick. ln wird, in den alle Gewertkſcaften hineingezogen
werden, oder ob der Streik durch ein Tompromiß zwiſchen
der Regierung und den Bergçarbeitern beendigt werden wird.
Jm Augenblick ſind die Tendenzen, die auf einen Abſchluß
durch Verhandlungen hinweiſen, ſtärker als die jenigen, die
einen langen und ſchrecklichen Kampf bedeuten.

Aber wenn der Streik der Kohlenbergwerksarbriter ab
geſchloſſen iſt, werden andere induſtrielle Probleme ernſter
Art übrig bleiben. Die Regierung hat ihr Verſprechen an
die ehemaligen Krieger. ſie vor zakün, tiger Not und Mangel
zu bewahr.n, nich. erfüllt. Es gibt etwa 200 000 Arbeits-
loſe unter dieſen Männ rn, dieſe müſſen von Unterſtützun-
gen exiſtieren, die bei der jetzigen Höhe der Preiſe gänzlich
unzureichend zum Le ensunterhalt ſind. Die Verzweiflung
dieſer arbeitsloſen ehemaligen Soldaten wächſt täglich, und
der erſte bedrohliche Ausbruch ihres Unmutes zeigte ſich am
Tag vor dem Zuſammentritt des Parlaments in einer großen
Demonſtration in London, die in einen Tumult auslief, wo
bei eine Anzahl von Perſonen mehr oder weniger ernſt ver
letzt wurden. Wenn die Regierung nicht ſofort Schritte
unternimmt, um mit dem Werk des Wiederaufbaucrs zu be
ginnen, das B. ſchäſtigung bietet, iſt es ſicher, daß der kom
mende Winter eine Wiederholung ſolcher unglüdlicher Er
eign e in noch größerem Maßſtabe bringen wird.

er Zuſtand in Jrland verurſacht der britiſchen Labour
Party ernſte Sorge und er ſchafft der liberalen Asquith-
Partei die Möglichkeit, einen Verſuch zur Wiederherſtellung
ihres poli iſchen Pr. ſtiges zu unternehmen. Der Fehl-
ſchlag der iriſchen Politik der Regierung iſt vollſtändig und
tragiſch. Jm größten Teil Jrlands iſt die britiſche Ver
waltung gänzlich unwirkſam. Jeden Tag finden Schießereien,
Mord, Einäſcherungen von Städten und Dörfern ſtatt.
Die Streitkräfte der Regierung führen im Einverſtändnis
und mit Ermutigung von Miniſtern Repreſſalien in einerWeiſe durch, wie ſie bisher keine Nation kann e, außer dur

eine in Feindesland einfallende Armee.
Die Regierung, die unter dem Einfluß der fanatiſchen

Minorität der Ulſterleut ſteht. hat kein andere Politik für
die Behandlung der iriſchen Frage al die nichtswürdige

olitik, den entſchloſſenen Willen des iriſchen Volkes zur
lbſtregierung durch militäriſche Gewalt zu unterdrücken.

Dieſe Poli ik iſt ſeit hundert Jahren von verſchieden. n auf
einanderfolgenden britiſchen Regierungen verſucht worden,
ihre Erfolge zeigen ſich in der geg nwärtigen in Jrland
herrſchenden Anarchie. Vor dem britiſchen Parlament liegt
ein Geſetzentwurf der R gierung, der vorſchlägt, Jrland eine
gemäßicçcte Art von allen iriſchen national ſtiſchen Gruppen
mit Verach ung zurückgewieſen, er virb aber auch von der
Ulſterminderheit nicht angenommen. Ein derartiges Geſe
bliebe ein toter Buchſtabe, denn das iriſhe Volk würde ſi
weigern. es in die Taz umzuſctzen.

Während der letzten Wochen haben bedeutende liberale
Staatsmänner und Führer der Arbeierpartei Vorſchläge
zur Löſung der iriſchen Frage gemacht.
Schwäche in der Behandlung der iriſchen Frage, als er im

komm n, Jrland vollſtändige Selbſtregierung zu geben in
dem Maße, wie die britiſchen Dominions ſie ießen, ein
ſchließlich des Rechts, eine eigene Armee u
unterhalten.

Politik geſpalten. Die letzte Jahreskonferenz der Arbeiter

nen; ob er ſich zu einem allgemeinen induſtriellen Sriuſtand

Asquith, deſſen
Amt war. in hohem Maße verantwortlich für das gege c
wärtige Chaos iſt, iſt j tzt mit einem Jorſchlag herausge-

Marine zu
Die britiſche Arbeiterpartei iſt in bezug auf die iriſche J



riei nahm eine Reſolution zu Gunſten des voren Selbſt
immungsrechts für Jrland an, die dem iriſchen Volk,

wenn es das wünſchen ſollte, das Recht zugeſtand. ſich von
dem britiſchen Jmperium zu trennen. Ein beträchtlicher Teil
der britiſchen Arbeiterpartei iſt noch nicht bereit, ſo weir
zu gehen, will jedoch das vollſte Maß von Selb regierung
innerkalb des britiſchen Reiches gewähren. Wenn die
bri iſche Arbeterpartei ſich nicht auf eine beſtimmte Politik
in bezug auf Jrland einigen kann, wird ſie vielleicht von
Asquith und ſeinen Anhängern überſlügelt werden. Die
iriſche Frage iſt in dieſem Augenblick der alles beherrſchende
Punkt in d r britiſchen Politik, und ſie wird es wahrſcheinlich
bleiben. bis irgendein Staatsmann oder irgend eine poli
tiſche Partei den Mut hat, das Problem mit einem groß-
herzigen und kühnen Geiſt zu erfaſſen.

Das Jntereſſe an der ruſſiſchen Frage iſt augenblicklich
weniger ſtark, als es vor zwei und drei Monaten war, als
der Aktionsrat gebildet wurde, um die Regierung zu zwin-
en. die Unterſtützung der Feinde Sowjetrußlands einzu-
ellen und ſie zu zwingen, Handelsbeziehungen mit Rußland

zu eröſfnen und die Sowjetregierung anzuerkenpen. i
Sinken des Jntercſſes an der ruſſiſchen Frage iſt die Bloß-
ſtellung der bolſchewiſtiſchen Propaganda in Großbritannien
u verdanken und weiter dem wohlbegründeten Glauben.
aß die Proteſte des Akt'onsrates die Regierung gehindert

r ihre aktive Feindſchaft gegen Sowjetrußland fort
zuſetzen.

Jm Augenblick iſt die Stellung Lloyd Georges wahr
chrinlich ſtärker als ſie zu irgendeiner Zeit während der
letzten zwei Jahre geweſen iſt. Bei einer kürzlichen Nach-
vahl in einem Londoner Vorortbezirk ſammelte der Kan-
didat Lloyd Georges mehr Stimmen auf ſich als die Stimmen
einer Arbeiter- und liberale Gegner Die gegen-
wärtige Stärke der Koalition beruht in hohem Maße auf
der Furcht. von der das roß mittelbürgerliche Element.
das Grof britannien wahrſcheinlich in einer größeren Zahl
als irgendein anderes Land aufzuweiſen hat, gegenüber den
revolntionären Tendenzen der Arbeiterbewegung beherrſcht
iſt. Lloyd Grorge, der in wirlſamer politiſcher Propaganda
Sachrerſtändiger iſt, nutz“ dieſe Aengſte bis zum äußerſten
aus und ſtellt j de vernünftige Forderung der Arbeiterſchaft
als Beginn des Bolſchewismus hin.

Die nächſten Monate werden wahrſcheinlich wicht'ge
und weittragende Entwicklungen in der politiſhen Situation
Großbritanniens bringen. Wenn die Regierung Lloyd
Georges geſtürzt wird, ſo wird das wahrſcheinlich durch den
wachſenden Ernſt der nationglen Finanzlag geſchehen, die
bei dem Daniederliegen des Handels immer ſchlech er werden

uß.
Die Britiſche Arbeiterpartei bat eine große Gelegenheit.

Wenn die Parlamentariſche Arbe'terpartci ſich zu ihren
Möglichkeiten erheben könnte. ſo würde ſie die induſtrielle,
politiſche und wirtſchaftliche Lage benutzen, um der Regie
rung ſo viel Schwierigkeien zu bereiten, daß ihr Verbleiben
im Amte unmöglich würde.

die Autonomie der Prov'nzen.

Die Oberpräſidenten gegen Verfaſſungsausſchuß.

Der Verfaſſungsausſchuß der Preuß. Landesverſammlung
gatte die Stagatsre um Einbringung einer Vorlage
erſucht, welche die Aufgaben und Befugniſſe der Provinzen
erweitert. Demgegenüber hat die kürzlich abgehaltene Kon
ſerenz der Oberpräſidenten und Landesdirektoren der preußi-
ſchen Provinzen einmütig den Standpunkt vertr ten.

daß der Staat, auch in ſeiner heut' gen demorratiſchen Vr-
foſſungsform, eine ſtraffe und einheitliche Staatsverwaltung
and ein einheitliches Staatsbeamtentum braucht:

daß demgegenüber die Uebertragung der regiminellen Ver
waltungsbefugniſſe des Staates einſchl. d r Kommunalaufficht
und überwiegender Teile der Polizeiverwaltung auf den Kom-
munalverband der Provinzen, nicht nur geeignet iſt, de Ei heit
des Staatsbecmteniums zu zerſtören, ſondern auch die einheit
liche Staatsgewalt Preußens provinziell partikulariſtiſch aufzu-
be und de Jerſtörung des preußiſchen Staates herbeizu

n:
daß aber für ein Vorgehen mit dieſem Ziele oder dieſen

Folgen ernſte Gründe nicht vorliegen;
daß vielmehr r 7 Endes auch die Zer

trümmerung des Rei zur Folge haben würde:
daß es Sache der Verwaltungskunſt, in erſter Linie der M'

niſter'en ſei, unnötiges Vielrgieren zu rermeiden und bei der
Beſetzung, namentlich der leitenden Stagtsdeamtenſtellen, den
berecht gien Erwartungen der Provinzen Rechnung zu tragen,

und daß ferner die Erweiterung der Rechte der Selbſtver

waltung der Previnzen nur durch UNeberkragung einzelner be
ſonders geeigneter Gegenſtände ſtattfinden könne.

Die Konferenz hült es weiter für dringend erſorderlich,
daß den einzelnen Provinzialverbänden, mindeſtens den
Provinzialausſchüſſen, zu derartigen Vorlagen redttzeitigGelegenh.it zur gutachtlichen euſerung gegeben wird.

Wennchenhandel.

Eine Rekllameüberſchriſt wie man ſie eigentlich nur imKino find t. aber doch iſt cs der Titel eines Buches. H. F.

Osbahr ſchildert im Namen ſeiner Hamburger Genoſſen
die h die ſie in Rußland bei ihrer vom Anſied-
lungsverein Oſt veranlaßten Auswanderung gemacht haben
Was das Wunderbare iſt, die Leule, die auszogen um dem
Bolſchewismus zum 7 zu v rhelfen, ſind heimgekehrt als
Anhänger der antibolſchewiſtiſchen Kulturliga; denn dieſe
ibt das Buch heraus. Ein Extrem löſt da andere ab. Doch
as ändert nichts daran, daß die Berichte wohl wahrheits-

en das ſchild rn, was die Auswanderer gehofft und was
e gefunden haben. Wir geben einige Proben aus den
riefen, die im Auguſt ds. Js. geſchrieben ſind.

Jch hatte mir inMehr darf ich nicht r Bin in Mortkau
Rußland den Himmel auf Erden gedach.
gewefen, ich dachte eine große Stadt wit goldenen Türmen.
zu ſehen, nein, ein Dreckloch, wie es ſchlimmer gar nicht
exiſtiert. Auf den Straßen hocken die verlommenen
Menſchen, ja ſie li gen im RNönnſtein und handeln mit
allem möglichen Miſt. Alles ſchmutzig, nur Dreck ſieht
man und in Lumpen gehüllte Geſtalten, welche ſich
Menſchen nenncn.“

Von Kommnnismus iſt hier nichts zu merken. Wer
Geld kat, der lekt. Die Bonzen eſſen vor allen Dingen

e

8

Aber in Halle ſieht es nicht anders aus. Am 2t. Okt.
beſchließen hier die Reukommuniſten noch in ihrer Ver-
ſammlung, daß ſie die rechtmäßige alte ſozialdemo-
kratiſche Partei ſind und fordern deshalb die drei
Treuhänder des „Volksblattes“, R. iwand Jäbrig und unſe-
ren Genoſſen Herzig, auf, nicht mehr im Namen des Sozial
demokratiſchen Vereins zu ſprechen; geſtern, auf ihrem Unter
bezirkstag, erklärt der neue „Stern“ vom „Vollsblatt“:
„Jeder Anklang an den Begriff der Sozial-demokratie muß verſchwinden.“ Der iſt tat-
ſächlich ſchon verſchwunden, desholb hat rechtlich die neukom-
muniſtiſche Partei auf nichts, aber auch auf rein gar nichts
Anſptuch von alledem, was unter dem Namen der Sozial
demokralie von den Arbeitern geſchaffen worden iſt. Auch

un g.
ilzöhliges

nicht auf das „Volksblatt“, das immer noch den Namen Frauxgp
Sozialdemoktaliſches Organ führt und deshalb die Worte ſſerurger
ſeines eigenen Redalteurs Lügen ſtraſt. hsofra

Wirillich glorios iſt die Berechnung der Mitgliederzahl Ppert.
in der neuen Organiſation. dem Unterbezirkstag ſind en
272 D. legierte anweſend. Da auf je 75 Mitglieder 1 Dele- J ſFreler e
gierter entfall in ſoll, ſo multipliziert einfach das Volks h. Noveklatt“ und erhält ſo für Halle 20 400 Mitglieder. La das u nr. 1
Blatt für dieſes t noch eine ſolche Tagung ankündigt r Eingäund dabei ehlich urch irgendwelche Umſtände 300 Dele. al -der.
gierte anweſend ſind, werden wir dann von den rieſigen
Erfolgen der r in ihrer Wervetätigkit leſen
tkönnen, bis ja bis Moskau eine große Reinigung beflehſt,
weil die Organiſation zu umfangreich geworden iſt und des
halb nicht älle Mitglieder mit Aemtern verſehen werden
können.

Erhebend iſt auch noch der Aufruf S Boykott der
„Kämpferin“, der unabhängigen Frauenzeikung, die vor vier
Wochen noch über den Sch llendaus gelobt wurde. Aber

—m—mm-

Ne Verlobung in 6t. domingo.

Erzählung von Heinrich v. Kleiſt.
Auf d'e'e Aeußerung, bei welcher, troz aller ſcheinbaren

Milde, der Jngrimm der Alten heimlich hervorbrach, blieb
das Mödchen in nicht geringer Beſtürzung im Zimmer zu
rück. Sie kannte den Haß der Alten gegen die Weißen
zu gut, als daß ſie hätte glauben können, ſie werde erne
ſolche Gelegenheit, ihn zu ſattigen, unbenuzt vorübergehen
laſſen. Furcht, daß ſie ſogleich in die benachbarten Pflan-
zungen ſchicken und die Neger zur Ueberwältigung des Frem-
den herbeirufen möchte, bewog ſie ſich anzukleiden und ihr
unverzüglich in das untere Wohnzimmer zu folgen. Sie
ſtellte ſich, während dieſe verſtört den Speiſeſchrank, bei
welchem ſie ein Geſchäft zu haben ſchlen, verließ, und ſich
an einen Spinnrogken niederſetzte, vor das an die Tür ge-
ſchlagene Mandat, in welchem alen Schwarzen bei Lebensſtrafe
verboten war, den Weißen Schutz und Obdach zu geden; und
geichſam als ob ſie, von Schreden ergriffen, das Unrecht,
daß ſie begangen, einſähe, wandte ſie ſich plötzlich, und fiel
der Mutter, die ſie, wie ſie wohl wußte, von hinten be
pbachtet hatte, zu Füßen. Sie bat, die Knie derſelben um
klammernd, ihr die ra,j enden Aeußerungen, die ſie ſich zu
gunſten des Fremden erlaubt, zu vergeden; entſchuldig:e ſich
mit dem Zuſtand, halb träumend, halb wachend, in welchem
ſie von ihr mit den Vorſchlägen zu ſeiner Ueberliſtung
da ſie noch im Bette gelegen, überraſcht worden ſei, und
meinte, daß ſie ihn ganz und gar der Rache der beſtehenden
Landesgeſete, die ſeine Vernich. ung einmal beſch. ſen, Pre s

Alte nach einer Pauſe, in der ſie das Mädchen unver
wandt berrachtete, ſagte: Beim Himme., dieſe deine Erk.ärung
wattet ihm für heute das Leben! Denn die Spele, da du

in deinen Schutz zu nehmen drohteſt, war ſchon ver
die ihn der Sewalt Congo Hoangosz, ſeinem Beſehl

jemäß, wenigſtens tot überlie ert haben würde. Und damt
jand ſie auf und ſchüttete einen Topf mit Milch, der auf
dem Tiſch ſtand, aus dem Fenſter. Toni, welche ihren Stnnen
nicht utg, ſarzge, von Kntſezen arariktan. die Mutter

ſehr gut. Die Arbeier in din Fabrik n ſchieben Kohl ilie wref;eng Der ganze Kommunismus iſt hier weiter nichts mit der rrer r r V v aus
als Betrug und Stehlen. Wir, die wir hier drüben ſind ſehen. Ueber den miſerallen Beſuch der Diſtriktsverſamm- zwei un

o Snuck ſernt z eine K i lungen wird ſehr gellagt und einer der Diſtrikte beantragtm de ger d l L ſe i a ſogar ein Straſgeld ron 1 Mark von einem jed n Säumigze De
mehr. je Herren Kommuniſten, die in den Magazinen t genſitzen ſchichen und ſtehl n alles was ſie zu foſſen kriegen. zu erheb.n. Von großem Sdealismus iſt das gerade kein Die g

Es iſt von einige n ruſſiſchen Vertretern erklärt worden, r in le r Zur die e uwi er itten Internationale geworden Zeit braucht man von dieſer Seite nicht viel zu fürchten, Je feindlie i die Opfer der dritten Jnter s wenn nicht andere Umſtände Waſſer auf ihre Muhl. n leiten ander 9

„Von Kommunismus iſt nichts zu merken NRein, ge loſſnenwißlich nicht! Wenigſtens nich s von dem Kommunismus wie ite desSozialdemokraten ihn anſtreben und ihn ſich vorſtellen. Wer die Bergregale. rreter
den ruſſ. Kommunismus am eigenen Leibe giſpürt hat. dem mg, zu ewird m er auch den J der a bald 3 Die reaktionäre Preuhiſche Landesverſammlung. oſen S
werden. Wir nehmen von der Sache nur Notiz, w il dieſes o. twäha dhriſces Veſſprel fur die prakiiſchen Erfolge iſt, die der gee Az Dreuhziſche Regierung legte der Herfaſſuneg benden I lopfe.
Kommunismus aufzuweiſen hat. Preußiſchen Land svexſamn. lung einen En wurf eines G ar

ſezes zur UeLerführung der ſtandesherrlichen Bergregale an Wir fe

Hennig nicht Redakteur der Er'urter Tribüne. n e dringedrk e d en ver
d ri r urde, hUnter dieſer Ueberſchrift unternimmt das „Volksblati da r n Fra reſte 5 r w Zaſben- n t

geſtern eine Ehrenrettung ihres Exredakteur r e rung der ſehr nierigen Jnvalidenp. nſionen. Witwen und R jedoch
keſtätigen dem „Volksblatt“ gern, daß Hennig ni er Watiſençelder zu überführen. Dieſer Antrag wurde ange- n es
eſed euch 5 en mitgeteitt Der ündert ber iches nommen. Der Antrag aber für dieſe Ueberweiſung keine Nades L

l 8 C ſclig o edaran, daß die von uns gehrachten Ausführungen wortwört- Entſchädigung n die biherigen Beſitzer der e g kämp
e x Tribüne geſtande dä ihre „Rechte“ lediglich auf die „Erfolge“ ihrer Ahgen Rrte. SJ in de e den z Genoſſe Hennig aus den Zeiten des Fauſtrechtes zurückführen. Hi fq
haben. Das ändert auch nichts daran. Satz s Im Entwurf der Regierung wurde nun eine Entſchädi Niſenden Erfurtern wohl die Redakteursarbeit, aber nicht ſeine Die ſogialdemorratiſche Fraklior lehnt aktionMitarbeit abgeſc tagen hat. Nun wäre nur noch notwendig Le e n Stub. de nach r Leo preuhiſche Len nie
feſtzuſt len, wie umfangreich ſeine Mitarbeit an der „Tri dem H rzog von Arenberg noch 15 Jahre mit der Summe pnnt en
büne“ iſt, ob nicht ſchon all in das Maß di.ſer Mitarbeit Miß i t o 7 len WeS. von ttwa 162 Miltion tributpfliag, tig ſein ſollte. Den M uycterrl elt iell nzterroihn zum Redakteur ſtempelt, wenn er es ofſiziell auch Fürſten Salm-Salm ſouen noch weiterhin 424 und dem Her t a

nicht iſt. e von Croy c Re nigt. n7 iehen werden. Es iſt ſomit keine öſung der ſtandesherr MeerLer an geſtörte Amelſenhanu en. lichen Vorrechte aus dem Jahre 1815, ſonen eine neue Be u der

Der Stoß, den Moskau nach der großen deutſchen U. S. P. vorrechtung geſchaffen. le übrigführte, hatte die Wirkung eines Schlages in einen Ameiſen Der Entwurf kam am 19. Oktober d. Js. zur Beratung offen
Aufgeſtört und ratlos irren di Schäfchen auf beiden und wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an Wier) ode

Seiten durcheinander. Die Neukommuniſten laufen in ihrem genommen. gſesbürgekränkten revolutionären Gefühl zum bürgerlichen Richter Als erſter Redner ſprach der Gen. H. Garbe für die er dei
und wollen ſich beſtätigen laſſen, daß ſie nach ihrer eigenen S Fraktion. Wir laſſen ſeine Aus- M. Get
philoſophiſch-dialektiſchen Tüſteloi die richtige U. S. P. ſei n. hier ausfuhrlicher folgen, da ihre Bedeutung in Mit, die
Dafür kann nun de der hier ger Wien un rn Bericht von dieſer Sitzung nicht erkannt usſchlag
wickeln, ſondern er muß das geſchriebene Recht bei ſeinem werden konnten. t. daßEntſcheid zu Hilfe nehmen. Alſo das alte, nach den Lehren Garbe (Soz.-Dem.): Meine Damen und Herren, der ter
der Kommuniſten dreimal verſluclte. Eine ratloſe Hand Bericht erſtatter, Herr e Reineke, hat erklärt, daß der Modiral

lung r und 95 n denn p. z Supdſa 54 die T n nur v n ſt ſchücProzeß loſtenpflichtig hinein. Nach dem Vereins- und Ver beſchloſſen hat. kann hier ertlären, daß meine Freunde Mend ei
ſanungerech muß den Sinngen dir et zueg n n n We und See
ſprochen werden, und die „Freiheit“ in Berlin ſchlägt Purzel- halb, weil die in der Vorlage vorgeſchlagenen Ent zädi- mitbäume, als e ſie auf dem Wege zum Sozialismus einen gungsſätze von uns nicht als angemeſſen bezeichnet werden n g

glänzenden Sieg crrungen. önnen. Wenn man bedenkt, was der Herzog von Arenbere undeere
an. Die Alte, während ſie ſich wieder niederſetzte, und das Schlaſgemach, wohin ich Euch folgen werde, will ich Euch R
Mädchen, das noch immer auf den Knien dalag, vom Boden alles erklären. Der Fremde, von der Alten mit ängſtlichen m es v
auſhod, frag:e, was denn im Laufe einer einzigen Nacht ihre Eebärden aus dem Z. mmer gedrängt, wandte ſich noch ein gctt
Gedanken ſo plötzlich umgewandelt hätte. Ob ſie geſtern, mal un er der Tür und rief: Aer wird man der Familie erſ
nachdem ſie ihm das Bab bereitet, noch lange bei ihm geweſen die meiner harrt, nicht wenigſtens einen Boten zuſendes e grm
wäre. Und ob ſie viel mit dem Fremden geſprochen hätte. müſſen, der ſie —-7 ſab re

Doch Toni, deren Bruſt flog, antworte!e hierauf nicht,
oder nichts Veſtimmtes; das Auge zu Boden geſchlagen, ſtand
ſie, indem ſie ſich den Kopf hlelt, und be-ief ſich auf einen
Traum; ein Blick ejdoch auf die Bruſt ihrer unglücklichen
Mutter, ſprach ſie, indem ſie ſich raſch bückte und ihre
Hand küßte, ruſe ihr die ganze Unmen,chtichke.t der Gattung,
zu der dieſe Fremde gehöre, wieder ins Cedächtnis zu
rück, und be euerte, indem ſie ſich umkehrte und daz Geſicht
in ihre Schürze drück.e, daß ſosald der Neger Hoango ein
getroffen wäre, ſie ſehen würde, was ſie an ihr für eine
Toch:er habe.

Babekan ſaß noch in Gedanken verſenkt und erwog, wo
her wohl die ſonderbare Leidenſchaftlichkeit des Mädchens
entſpringe, als der Fremde mit einem in ſeinem Schlafgemach
geſchriebenen Zettel, worin er die Familie einlud, einige
Tage in der Pflanzung des Negers Hoango zuzusringen, in
das Zimmer trat. Er grüßte ſehr heiter und freundlich
die Mutter und die Tochrer, und bat, indem er der Alten
den Zettel übergab, daß man ſogleich in de Waldung ſchecken
und für die Gelellſchaft, dem ihm gegebenen Verſprechen
gemäß, Sorge tragen möchte. Babekan ſtand auf und ſagte mit
einem Ausdruck von Unruhe, indem ſie den Zettel in den

Wand chrank legte: Herr, wir müſſen Euch bitten, Euch
ſogeich in Euer Schlaſzimmer zurück uverfägen. Die Straße
iſt voll von einzernen Negertrupps, de vorüberziehen und
uns anmelden, daß ſich der General Deſſalines mit ſeinem
Heere in die e Gegend wenden werd. Des Haus, das jedem
of en ſteht, gewährt Euch keine Sicherheit, falls Jhr Euch
nicht in Eurem, auf den Hof h den Schlafgemach
verbergt, und die Türen ſowohl als auch die Fenſterläden
auf das ſorgfältigſte verſchießt.

Wie? ſagte der Fremde berroffen; der General Deſſalines.
F nicht, unterbrach ihn die Alte, indem ſie mit

ainem dreimal auf den Kußbaden kopftez in Eurzm leb

Es wird alles beſorgt werden, fiel ihm die Alte ern,
während durch ihr Klop en gerufen, der Vaſtardknabe, den wir
ſchon kennen, hereinkam; und damit befahl ſie Toni, die
dem Fremden den Rücken zukehrend, vor den Spiegel ge
treten war, einen Korb mit Lebensmitteln, der in dem
Winkel ſtand, aufzunehmen; und Mutter, Tochter, der Fremde
und der Knabe begaben ſich in das Sch.afzimmer hinauf.

Hier erzählte die Alte, indem ſie ſich auf gemäch ich
Weiſe auf den Seſſel niederließ, wie man die ganze Racht
über auf den den Horizont ab chneidenden Bergen de Feuer
des Generals Deſſalines ſchimmern geſehen; ein Umſtand
der in der Tat gegründet war, sdſchon ſich bis dieſen Augen
blick noch kein einziger Neger von ſeinem Heer, das ſudweſt
lich gegen Port au Prince anrückte, in die er Gegend ge
zeigt hatte. Es gelang ihr, den Fremden dadurch in einen
Wirbel von Unruge zu ſtürzen, den ſie jedoch nachher w.eder
durch die Verſicherung, daß ſie alles mögüche, ſelbſt in
dem ſchlimmen Fall, daß ſie Einquartierung bekäme, zu
ſeiner Rettung beitragen würde, zu ſtillen wuz.e. Se nahm
auf die wiederholte inſtändige Erinnerung des elben, un. er
die en Umſtänden ſeiner Familie wenigſtens mit Leoensmitte.k
beizuſpringen, der Toch.er den Koro aus der Hand, und
indem ſie ihn dem Knaben gab, ſagte ſie ihm, er ſolle an
den Möwenweiher, in die nahegelegenen Waldberge hin
ausgehen, und. ihn der daſelbſt be ind lichen Famlie des
fremden Offiziers überbringen. Der Offizier ſelöſt, ſolle et
hinzu ſezen, de ſinde ſich wohlz; Freunde der Weißen, de
ſelbſt viel der Partal wegen, die ſie ergriffen, von den Schwan
zen leiden mäüßten, hätten ihn in ihrem je mitteidig auſ
genommen. Sie ſchloß, daß ſobald die Landſtraße nur vor
den bewaffneten Negerhaufen, die man erwartet, befreit wäre.

man ſogrech i d auch ihr, der Familie
Unterkommen zem zu verſchaffen
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rivatregalen gezogen hat, dann 58 kann
Unſummen es ſind, die zur Ablöſung

e Der Herzog von Arenberg hat bis
illionen Mark aus den Privatregalen r

5 Jahre ſoll das preußiſche Volk weiter dributy ichtig
zerden, und zwar mit der Summe von 1654 MillionenRark (Hört en bei der Sozialdem. Part.). Da kann

und Hüttenmänniſche
2. September 1916erg

Dieſe Berechtigungen, die wie ein Recht aus mittel
alterlicher Zeit anmulen, ſtützen ſich auf den Artikel 24
der Deutſchen Rundesakte vom 8. Januar 1815 und auf
die Teſtimmungen der Königlichen Verordnung betreffend
die Verhältniſſe der damals unmittelraren d S
Reichsſtänd. vom 21. Juni 1815, ſowie die Jnſtruktion
wegen Ausführung t Verordnung vom 30. Mai 1820.
Dieſe Jnſtruktion beſtimmt unter anderm, daß denStandesherren in ihren ſtandesherrlichen Bezirken die
Lenugung ihrer Vergwerke verbliebe, das heißt das Recht,
vaß die Stand esherren gewiſſe Mineralien ohne Mutung
und Verleihung Plbſt gewinnen oder dieſe Mineralien
nach Maßgare der Land sgeſetze anderen verleihen und
ar den verliehenen Bergwerken Abgaben erheben
dürfſten.

Die VBergregale haben ihre heutige Bedeutung erſt mit
der jetzigen Entwidlung des BVergbaues erlangt. In den
dreihiger Lahren des vorigen Jahrhunderts wollte der Herzo
von Krenberg dieſes Standesrecht mit jährlich 3000 Mark
ablöſen eder durch eine enlſpr. chend zu faſſende Summe. Die
Summen, die all in vom preußiſchen Fis.us in den Jahren
1904 bis 1917 gezahlt worden ſind, betragen rund drei
Millionen Mark. Dagegen muß ſich doch jedes geſunde Rechts
empfinden empören.

Wir ſagen daß es in der heutigen Zeit ein Ding der
Unmöglichleit iſt, dieſe Abgaben durch eine ſo hohe Ab-
findungsſumme zu gewähren. Wir können ſolche Rechte nicht
mertennen, Rechte, die aus dem Mittelalter ſtammen, in
dem das Fauſtrecht galt, Rechle, die ſich dieſe Herren nur
mit Anwendung von Gewalt und Hinterliſt zu eigen ge-
macht haben. Dieſe Herren haben Tauſende von Quadrat-
lilom tern erworben, nicht, um ſie zu erſchließen, ſondern um
ſie zu verſchließen oder um die Ausbeutung zu verhindern,
damit ſie ſich ſelbſt Monopolpreiſe erzwingen konnt n. Wer
hat denn eigentlich die Vergarbeiter bei der Aufgabe ihrer
adligen Vorrechte, die ſie früher hatten, entichädigt, für das
Vorrecht der Steuerfreiheit, das Recht des Waffentragens
uſw?! Denen hat man di-ſe Rechte einfach genommen, mit
Gewalt genommen, ohne ihnen etwas dafür zu geben. Den
Herren aber will man alles geben. Man vergegenwärtige
ſich, daß wir vor noch gar nicht allzu langer Zeit 22 Fürſten
weggeſchiät haben, ohne ihn n die Zirilrente zu geben, daß
wir ſie einfoch ent. hront, daß wir ſie enterbt haben und
ier will man dieſen nicht regierenden Fürſten geradezu dien vergolden! Das können wir keineswegs mitmachen.

Es iſt. eine Selbſttäuſchung, wenn man ſagt: es iſt eine
Ablöſung der alten Regalrechte. Man ſchafft ja hier neueſegeireihte; das ergibt ſich aus dem Vertrage des Fürſten

Salm. Man will ihm 44 Maximalfelder neu verleihen ohne
Regalabgaben. In einer Zeit, in der wir vor der Sozia-
liſſerung des Vergbaues ſtehen, ſchafft man dort neue
Rechte. Und glauben Sie nicht, daß dieſe Herren bei der
Sozialiſierung von dieſen Rechten zurücktreten werden! Bei
dem Alſchluß ſolcher Verträge ſollte jenen Herren die Scham-
röte ins Geſicht ſteigen. Man vergegenwärtige ſich nur, daß
die Leute jahrzehnte-, jahrhundert. lang Abgaben bekommen
haben, für die ſie gar nichts ausgegeben haben, die ſie ſich
mit Gewalt angeeignet haben, ſo können wir dieſen Ab-
kömmlingen der früheren Raubritter dieſes Recht nicht zu
geſtehen namentlich können nicht in einer Zeit wie der
jetzircen Hunde rttauſende und Minionen von Mark den Berg-
regalinhabern gezahlt werden, während unſere Kriegsinva-
liden darben, während weitere Millionen von der
arbeitern ebenfalls hungern. Eig.nartig iſt es beſonders,
daß ſich bei Ausſchreilen dieſer Entſchädigungen noch zwri
weitere Herren gemeldet haben, der Fürſt Beniheim-Tedlen-
burg und der Fürſt von Rheina-Wolbeck. Hier zeigt ſich,
daß man dieſe LDergrechte abgelehnt hat, weil ſie nicht vor-
janden waren, und nur ſolche anerkannt hat, die vom
Wittelaller her ſchon zugeſtanden waren. Jn einer Zeit, in
der die Finanznöte des preußiſchen Volkes ſo groß ſind,
hätt n wir eher erwartet, daß uns die Preußiſche Staats-
regierung einen Entwurf vorgelegt hätte, nach dem vieſe
Regalherren aus ihren früher zu Unrecht bezogenen Regal-
abgaben wieder etwas zurückgezahlt hätten (Sehr richtig!
bei der Sozialdem. Part.), nicht aber eine Lorlage, nach
der wir jetzt noch etwas darauf zahlen müſſen. Das können

vir abſolut nicht anerkenn n.
Dem zweiten Puntt, der Schaffung eines Fonds für

Jnvaliden werden wir zuſtimmen, nicht aber dieſem Geſetz
entwurf. Wenn man ſchon von einem hiſtoriſchen Recht
ſpricht, ſo wäre das tatſächliche Recht der Jnvaliden, der
Wilwen und Waiſen des Bergbaues ſicherlich beſſer begrün-
el Ecehr richtig bei der Sozialdem. Part.); denen ſollten
die Regalabgaben zufließen, nicht aber jenen Herren, die ſich
jahrzehnte- und jahrhundertelang daran bereichert haben.

Zum Schluß will ich noch darauf hinweiſen: dieſe R gal-
rechte der Standesherren ſind ja eigentlich im Jahre 1848
ſchon abgeliſt worden. Sie ſind dann wieder auſgelebt und
neu geregelt worden. Schon damals ging die Meinung da-
hin, daß das Bergregal nicht privatrechelicher, ſondern
nis -rgtlicher atur iſt, und im Jahre 1848 war der
preußiſche Staat doch j denſalls reaktionärer, als er jetzt iſt.
e möchte das Hohe Haus daher erſuchen, dieſe Vorſchläge

en Antrag, ver von meiner Frattion
teut iſt, anzunehmen; er geht dahin, die Preußiſche Re
gierung zu erſuchen, die Reich regierung zur Einbringungein s Geſehenirurſes zu veranlaſſen, durch den die ſtandes-

herrlichen Bexgregale chne j. de Entſchädigung abgelöſt
werden (Bravol bei der Sozialdem. Part.).

Leider iſt der Geſetz- Entwurf mit den Beſtimmungen
er die Vergleichsveriräge angenommen worden und zwar

on den Demokraten bis zum Deutſchnationalen. Die Berg-
arbeiter werden bei den kommenden Wohlen hoffentlich
dieſen Herrſchaften die richtige Antwort geben.

Parteiſchädlinge.
Die Zertrümmerung der linksſozialiſtiſchen Parteien iſt

(heinbar vorläu, ig voll ndet. Nun ſoll es ſriſch daran
ehen, die deutſchen Geweriſchaſt.g nach dem Dittat Mos-
Us durch die iommuniſtiſchen Keimzellen zu vernichten.Dieſes ten wird t nicht gelingen, denn wir

ihähen, Ah die deutſche Arbeitexbewegung noch ſo geſund iſt,

e
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daß ſie eine Entfernung dieſer Peſtbeulen aus ihrem Körper
ertragen kann und. danach wieder ſo geſund wird, daß ſie
n ufgabe als Kampforgan der Arbeiterſchaft voll erfüllen

ann.
Neuerdings hat ſich nun auch in unſerer Partei eine aller

dings kleine Gruppe von Leuten daran gemacht, Porarbeiten
für eine Sprengung derſelben tun. Es ſind dies einige Leute,
die in Berlin Weflen ihr Domizil aufgeſchlagen haben und
von dort aus vor einigen Tagen der bezlücften Welt mit-
teilten, daß die ſoeziglocmotratiſche Partei ſich überlebt habe
und das ſie dechalb eine neue, eine „Reformſozialiſtifche
Partei“ gegründet haben. Es handelt ſich hier um den Gen.
Emil Unger, den der Ehrgeiz, berühmt zu werden, nicht
C li.ß. Wir ſind davon überzeugt, daß dieſer kindiſche

erſuch von „Parteigenoſſen“ aus den Reihen unſerer Mit-
glieder für eine neue ſozialiſtiſche Partei zu werben und da-
mit der alten Sozialdemokratie Abbruch zu tun, vollſtändig
wirlungslos bleiben wird. Aber trohdem halten wir es ſür
unſere Pflicht, die Genoſſen im Lande auf di ſes Treiben
hinzuweiſen. Es unt. rliegt natürlich gar keinem Zweifel,
daß jedes Mitglied der Pariei, das ſich an dieſer politiſchen
Kinderei beteiligt, ſeine Parteimitgliedſchaft verliert. Man
kann nicht zweien Herren di nen. Entweder man gehört der
e n en Partei an und fämpft in ihren Reihen
ür den Sozialismus oder aber man ſcheidet aus ihr aus und

dann U. ibt es jedem unbenommen, ſich einer der vielen „Re-
volutionären-ſozialiſtiſchen“ oder der neuen Reſformſoziali-
ſtiſchen Partei Emil Ungers anzuſchließen.

Wirtſchaſtskriſe.

Der Angelpunkt unſerer ganzen äußeren und inneren
Politik iſt die Wirtſchaftspoli ik. Jede Partei iſt gezwungen,
Wirtſchaftspolilik und zugleich Steuerpeolitik zu, treiben, die
beide nicht von einander zu trennen ſind. Die Maßnahmen
der jetzigen bürgerlichen Regierung haben mit einer, im
Intereſſe des ganzen Volkes li geiden Wirtſihaſtspolitik
nichts zu tun. Sie treibt ihre Wiriſchaſtspolitik nur im
Jn.er ſſe der agrariſch geſinnten Kreiſe; ſie wird dazu ge-
ſchoben und getrieben.

Durch die geſchickte Regie der in der Landwirtſchaft ton-
angebenben Siellen ſind alle bürgerlichen Parteien und die
aus ihnen hervorgehende Regierung abhängig von der Pro-
paganda dieſer Kreiſe und ſo wird Ervreſſerpolitik am
deutſchen Volke getrieben. Jeder einzelne frägt ſich, wie ſo
etwas möglich iſt, und doch iſt die Antwo't ſo ſehr einfach
Ueberall wiegt noch der Einfluß der Lundwirtſchafe vor, im
Reichswirtſchaſtsminiſter'um, im Finanzminiſterium und
auch im Reichswirt chaftsrat. Auch im letzteren. Man
könnte ihn ohne weiteres als Landwirſſchaſtsrat bezeichnen
da die Ver retung der Landwirtſchaft bei weite m über-
wiegt und die meiſten anderen Verrreter, die nicht durch
perſönliche oder berujliche Verhäleniſſe mit dieſem Teil eng
liiert ſind, doch unter der Hypnoſe leben, die landwirtſchaft-
liche Produktion heben zu müſſen. Und mit welchem Mittel
rerſuchen ſie cs? Durch größtes Entgegenkommen in der
Preispolitik. Da ſollte man doch erſt mal Unter-
ſuchungen anſtellen, ob dieſe Handlungs-weiſe unanfechtbar zur Hebung der Produk-
tion führt.Jch behaupte auf Grund meiner Erfahrung in einer
zwölſjährigen ſelbſtändigen Wirtſchaſtspraxis, daß zurzeit
eine Produktionshebung ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt.
Lediglich die Witterungsfrage entſcheidet!
Mangel an 2447577 l, ebenſo Arbeiter-
mangel, ſind nicht vorhanden, nur die ungleich-
mäßige Verteilung der Düngemittel und Bevorzug in der
Großagrarier verlangt energiſch eine Sozialiſterung diefer
Jnduſtrie, zumindeſt die c liche Beau ſichtigung der
Düngemiltel. Die gleichmäßige Düngerverteilung iſt allein
geign e t, eine geringe Produkrionshebung hervorzubringen,
niemals die bisherige Preispolitik, die der
Landwirlſchaft ungeheuren Gewinn rtläßt. Ein Gebot der Stunde iſt die Sozialiſierung der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, da-
mit der Stagt endlich aus der Abhängigkeit von den
land wirtſchaftlichen Führern herauskommen kann. Ueber
dieſen Punlt wird ein anderer Arlikel noch Näheres brin-
gen. Das geſchickte Lanſieren der land wirtſchaftlichen Ver-
Ireter in der Preispolitik, im Gegenſatz zu der Unkenntnis
der Gegenparktei, bringen eine derartige Pr.isſteigerung,
daß alle Lohntarife der Arbeiter und Be
amte unzureichend ſind. Gedankenlos wird
in der bürgerlichen Preſſe immer geſchrieben, daß
inneren Aufbau Deutſchlands Ruhe, Ordnung und Sicher-
heit herrſchen muß und doch wird durch die Preispolitik dec
Regirrun das Gegenteil geſchafſfen. Die Sozialdemo-
kratiſche Part i, die in erſter Linie berufen iſt, Arbeiter,
Beamte und die Veruſe zu vertreten, die der Unterſtützung
bedürſen, darf nie und nimmer eine ſolche landwirtſchaftliche
Preispolititk führen, ſondern nur eine ſolche, durch die ſie
die Einigungspartei ſür alle Konſumenten wird.

A. Lersten,

Auf dem Wege der Verzweiſtung.
Von einem Veamten geht uns ſolgender Notſchrei zu:
Die VBeſoldungsreſorm, die t r rerſprochen

wurde, um die Lebenslage der Veamten entſprech nd der
Teuerung zu geſtalten, iſt nach unendlichen Mühen von der
Regierung veralſchiedet worden. Ein ſtolzer Bau, der allen
Anſorderungen gerecht werden ſollte, war geplant. Viele
Vaumeiſter waren auch daran tätig. Jetzt, wo die letzten
Hüllen geſallen ſind, iſt jedoch jeder enltäuſcht. Anſtatt, daß
Defriedigunz geſchaffen wurde, ſehen wir uns einer alters-
ſchwachen Ruine geg. nüder. Der große Aufbau iſt wieder
einmal eine große Enttäuſchung für vie davon betrofſenen
Veamten. Die Ausrede, daß kleine Zahlungsmittel vor-
honden ſeien, iſt eine ſchwere Täuſchung. Schon ſ it Frie-
densſchluß behauptet die Regierung, eifrig bemüht zu ſein,
den Preisabkau in die Were zu leiten, ſowie das R. ichz-
notopfer und die Kriegsgewinne einzuziehen. Wenn die
Regçi rung von dieſen CEinncahmequelen jedoch ergiebigen
Eebrauch gemacht hälte, wären die Staatsfinanzen nicht auf
dem heuti en Tiefſtand angekommen. Anſtatt den Preis
abbau in vie Wege zu l.iten, ſucht anſcheinend die Regierung
nach Mitteln, die Preiſe auf der Höhe zu erhalten oder gar
noch zu ſteigern.

Es mul t uns doch ſonderbar an, wenn die Regierung
der Landwirtſchaft Druſchprämien in ungeahnter Höhe gibt,
um die notleidende Landwirtſchaft anzuſpornen, ihre Pylicht
zu erfüllen, während auf der anderen Seite die Beſoldung
der Beamten und Hilfsbeamten ein Hohn auf die Menſchheit
iſt. Warum bei der Landwirtichaſt ein freudiges Geben
und bei uns ein ſchroffes Abl hnen? Iſt dies etwa der

Die Erkenntnis beim Erwachen dürfte dald wie kauſend-
fältiger Donner die verantwortlichen Männer erſchreck n und
dieſelben zum B wußtſein bringen, daß die niederrollende
Lawine zurückgehaltener Leidenſchaften alles mit ſich fort
reißen und alles auf ſeinem Weg zertrümmern wird.

Warum zieht die R gierung nicht das Kriegsnotopfer
rückſichtslos ein Dauert es ſie vielleicht, daß die Beſitz nden
durch die Entziehung eines Teiles ihres Mammons an Ein-
ſluß verlieren, eder beſürchtet ſie, daß dieſelben durch die
Entrichtung dieſer Steuer ebenfalls der allgemeinen Armut
zugeführt werben?

Eine derartige Vefürchtung iſt keineswegs am Platze:hungern und darb.n, wie ein Veamter mit 650 Mk. monat-

lich, brauchen di ſe Herren dann immer noch nicht. Die
Steuererhebungen der Beamten und Arbeiter ſind trotz
ihrer fürchterlichen Notlage durchgeführt worden. Hi r zeigt
die Tun eine einſeitige Teilnahme ihren Angeſtellten
gegenüber. ieſe wenigen von den vielen vorhandenen
Uebelſtänden genücçen, um endlich den Schleier zu lüſten, der
s dem Staate ermöglicht, ganze Bevalkerungstlaſſen zu
täuſchen und im ſüß.n Sahlummer der Teilnahmloſigieit ein-
zululen. Warum ſorgt der Staat nicht mehr für ſeine An-
geſtellten? Jſt es demſelben recht, wenn dieſe durch Hunger
und Verzweiſlung zum Aeußerſten getrieben werden? t
es der Lehörde gleichgültig, wenn aus Verzweiſlung un
unverſchuldetem El nd ſ.ch viele am fremden Eigentum ver-
greiſen, um Tann als Staatsrentier dem Vaterland doch
Celd zu loſten, das denſelben nicht zugeſtanden wurde, als
ſie noch als ehrliche Menſchen dem Vaterlandes ihre Kräſte
zur Verſügung ſteiten? Sind ſich die Herren Vorſtände der
Veamtenorganiſationen auch klar darüber, daß es bei den
heutigen Verhältniſſen keinen anderen Weg gibt, als das zu
erzwinçen, was uns zu Unrecht verfagt wird? Sind ſich die
berufen n Vertreter der u r und Arbeiter auch be-
wußt, daß j. der Diebſtahl er durch die Notlage herbeige-
führt wird, ſo wie jeder Todesfall, der durch Unterernährung
eintritt, auf die Organiſationen zurückfällt? Sind ſich die
Amtsinhaber der Gewerkſchaften auch klar darüber, daß die
Kinder der Staatsbeamten mit zerriſſenen Kleidern und ab-
gemagert zu Sk letten auf der Stuſe ſtehen, wo dieſelben
zum Spott der Gaſſe werden? Iſt es doch im Jnduſtrie-
bezirk bald ſoweit gekommen, daß die Beamten ſich ſchämen,
ihre Dienſtuniſorm zu tragen, nur um nicht zu zeigen, daß
ſie auch zu den Teamten gehörden.

Was gedenken die Verbandsvorſtände zu unternehmen,
um dieſer menſch nunwürdigen Entlohnung zu begegnen?

Hier gehört ein freies Wort hin, Tauſende und Aber-
tauſende warten auf eine Er lärung; frei und oſſen muß
Fehandelt werden, um eine Verbeſſerung der jetzigen Lage
zu erzwingen.

Sollte auch dann noch unſer Ruf ungehört verhallen, ſo
muß das Sah,irſol ſeine Wege gehen und ein Orkan wird das
Trugbild der Setztzeit hinwegſegen; dann mögen unter den
Trümmern Regierung und Vaterland begraben werden, und
uuf den Ruinen mögen dann die verantwortlichen Männer
ſtehen und ſich in Selbſterkenntnis an die Bruſt ſchlagen;

„Meine Schuld.“ e T.u 7 S
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Mängel in der Reichsderſicherungsanſtalt für Angeſtellte

Das am 1. Januar 1913 in Kraft getretene Verſicherungs-
geriet für Angeſtellte ſchrieb in S 183 vror, über die eingezahlten
Beiträge weree durch Be tragsmarten quittiert. Dieſe Vorſchrifl
wurde noch vor dem Jnrrafttreten des Geſetzes durch eine Be-
r des Reichs anzlers außer Kraft geſetzt und ange-
vrönet, daß lediglich der Unternehmer, bei dem der Angeſtellte
beſchäftigt iſt. die am zu beſcheinigen habe, die Beiträge ſeien an
d.e Verſicherungsanſtalt für Angeſtellte eingeſchickt worden.

Damit hat der Angeſtellte noch keinen Nachwels, daß der
Unternehmer wirklich d.e Beiträge an die Verſicherungsanſtalt
entrichtet hat und ſie von dieſer oronungsmäßig zu ſeinen Gunſten
verbucht worden ſind. Das ſah auch die Reichsrerſicherungsanſtall
für Ang ſtellte e n und verſprach. den Verſicherten regelmägig jähr-
liche Kontoauszüge zuzuſchicken. Dieſe Kontogauszüge ſolle der
Verſicherte prüſen und der Reichsverſicherungsanſtalt zur even-
tuellen Richtigſtellung ihrer Bücher zurückſenden.

Tatſächlich iſt jedoch der Plan. dieſe Kontoauszüge zu ver
ſchicken, niemals durchgeführt worden. Man hatte zwar Ende
Juni 1914 angefangen, ſolche Buchungsauszüge zu verſchicken. es
aber in den erſten Kriegsmonaten eingeſtellt, dann um Mitte

November 1914 von neuem aufgenommen. Nach dem Geſchäfts-
bericht für 1914 waren bis zum Schluß des betreffenden Berichts
juhres nur 418 177 Kontoauszüge verſandt worden, die den Stand
von Ende 1913 wiedergaben.

Nach dem Gechäſtsbericht für 1915 hatte ſich die Zahl der ver-
ſchidten Konoauszüge über den Stand von Ende 1913 auf 9714 458
erhöht. die zu einem Teil von den Verſicherten bea ſtandet worden
waren. Die Reichsverſicherungsanſtalt teilte gle chzenig mit Für
die Richtigſtellung der Verſicherungs!onten haben ſich die Konto-
auszüge gis äußerſt wertvoll erwieſen; offenbar haben ſie auch
bei den Verſicherten allgemeinen Antlang geſunden.“ Weiterhin
heißt es: „Mit Rückſicht auf de Kriegsverhältniſſe iſt im Be
richtsjahr ron einer allgemeinen Verſendung von Kontoauszügen
für den Schlug des Jahres 1914 Abſtand genommen worden. So
bald die Geſchäſtslage es geſtattet, wird die zweite Verſendung
erſolgen und, wenn möglich, zugleich für zwei Beitragsfahre, 1914
und 1915.

Dieſe Abſicht iſt jedoch nicht ausgeführt worden, denn im Ge
ſchäf.sbericht für 1916 heißt es kurz und bündjo: Mit R h
auf die Kriegsverhältniſſe mußte im Ber'chtsjghre von einer allge.
meinen Verſendung von Kontoauszügen Abſtand genommen
werden.“

Jm Geſchäftsbericht für 1917 wird berichtet. daß die Ver
ſendüng von Kontozuszügen noch nicht geſchehen ſei. Es werd

edoch mit der Verſendung für Ende 1917 in den einzelnen
uchungeſtellen begonnen werden, ſobald die im Januar 1918

Se gan Beiträge verbucht ſind und das Beitragsjahr 1917
abge chleſſen iſt.“

Der Geſchäſtsbericht für 1918 teilt mit, es habe mit einer
allgemeinen Verſendung ron Kontoauszügen nun erſt begonnen
werden jönnen, und zwar wurden 115 062 Kontozuszüge verſandt“.

Auch der jüngſt erſchienene Geſchäft bericht für 1919 muß
wiederum bekennen daß es noch immer bei der bloßen Alſicht der
Verſendung von Kontoauszügen g blieben iſt. Es he ſt nämlich:
.Jm Berichtsjahre konnte eine allgemein Verſendung von Kontor
auszügen nicht durchgeführt werden. Die Mitteilung üler die
Umgeſtaltung der Büchungsabteilung laſſen erkennen. daß das
Buchungsge,chäft techniſch auf eine andere Grundlage geſtellt wird.

S flühnerdusenHornhaut, Schwielen u Warzen
begeitiot schnell, sicher u. schmerzlos

Kukirol 100 000 fach bewährt
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Umſangre'che beſondere Arvelken, zu denen die verjenbung von
Kentocuszügen gezählt wird, mußten infolgedeſſen vnterbleiben.
Jm Jahre 190 ſoll aber ſämtlichen VPerſicherten ein Kontoauszug
zwgeſtellt werden, nachdem eine Akſtimmurg zwiſchen der Ver-
ſichern nas'arte und dem hier geführten Verſiſcherungskonto herßei-

führt und die Bprechnung der Kriegsdienſtzeiten ſow'e die Be-
rckfie chtigung von Erſatztatſachen erfolgt iſt.“ Nach den bisherigen
Erfahrungen wird man nicht glauben kännen, daß du D're“-
tyrivm das immer wiederholte, aber n'emals eingelöſte Verſprechen
erfür n wird

So ſoumſelig das Direktorium der Reichs ;verſiherung sanſtakt
für Angetellt- in dieſer Bez?ehung geweſen iſt. ſo eifr'ag ſt es mit
ſeiner Arbeit hinter den Kuliſſen. ſich eine noh erörere Mocht an
zueignen, als es bisher ſchon ne bt hat. Unter dem Vorgeben,
doß für die Verſicherten d'e Selbſtverwaltung eingefüßrt werden
müſſe. erſtrebt das Direktorium n'chts anderes, als ein völlige
Ner“uregukratſſierung der Angrſteſſtenverſichern g. Das bisherige
Geſchöf'soefaren der Anſtalt läßt ind s erkennen, daß des Dir k-
rorinm nicht einmal das Vertrauen gerechtfert'gt bat. das man
ihm bis r gewährt hat und daß es daßer ganz urmöglihh iſt,
dieſem Direktorialburegukratismus weitere Zuoeſtöndniſſe zumachen. Was erforderlich iſt. iſt eine wir'l'che Selbſtrerwaltung,
d. h. eine Verwaltung der Angeſtelltenverſicherung durch die Ver-
Nherten.

u mmMepeſte Nachrichten und Telegramme

Die Abſtimmung der engli hen Bergarbeiter.
Amſterdam ſ. Rovenser. Wie Aſgemeen Handelssrad

s London meldet wird das Ernebnis der heute heginnenden Aö
Kimmung unter den Rerg arbeitern am M'itwoch »uf der nationa
len Konferent der Bergleule be:anntaraeben werden.

e

Mittwoch. den 3. Nov.,
Anfg.7 Ed. v. 10 Uhr

n Fürſtento
Robert Franzſtr. 10.

gart k radium a't. Schmiedebag.
Roor u. med See S

Dauerhaftewöſcin
in prnn Lederallen a tegen

sehr preiswert.
H. RKrasemann
nun Schmeerstr. 19.

v

Die Bergarseiter von S'w esTardtf ſ. 1. Roemver.
Rev'erehaben arſt rn b'ſchlo en. den Bergarbe fern der anderen

anzuraten, die vorgeſchlagenen Bedingungen abzulehnen.

Di- Erkitterung in Jrland wöſt.
London, 1. Povenber. Reuter. Am lich wird ans Dusfin

gem ldet: Geſtern abend wurden auf Reſigei und Militär in Jr
land vierten Angriffe ausgeführt. Sechs Noliagfſten wurden er
Die acht verwundet, ferner wurden zwei Ml tärperſonen ver
wunde

Rotterdam November Meye Rotterdamſche Conrant meldet an Ken zn: Der neunniehnjährie Student der Me

dirin, der in Dnlin wegen Teiſnehme an einem Ar riff auf die
Nolirei zu Tode verurke lt worden iſt. wurde heute vormittag
gehenkt. Man ſiest in ihn einen neen Mäivrer für die iriſche
a che. Geſt- rn abend hatten Tauſende vor ſeinem Gefängnis ge

etet.

Und immer wieder Kamvf.
Kowno, 1. Norcmher, L'tanſſches Telegraphen-Büro. Die

Liaucr haben geſtern früh in her'nſkigen Kämpfen den Feind
hinter di Linie Dudance-Krewann-Zaluvieni-Ronun erki zur fae
drängf. Ein nolniſcher Fl'eger hat geſtern üßer W'lk-Omir Bom-
ben ahge werfen und wurde mit Maſhinengewekren beſchoſſen.
11 Z vi iſten nd tot, 13 ſchwer viele leicht verlet.

London, 1. Novemöer. Reyter. In einer No'e der Mos
kauer Regierung an das britiſche Auswiir!' ge Amt wird dagesen
Einſpru h erhoben, da briliſche Kricgs chifſe Befehl erh alen hö*t-
ten, bolſchewiſt ſche U-Bort- in Spmwarzen Meer und in der Oft
ſec anzugrrifen. da d'e Moskauer Re ſierung ſie nicht als im
Kriegsuſtand mit Gro“ britannien befind lich betrachke. Ein an
dere Note verlangt, daß de en niſche Regierung die Skreiſ e
der S reiltkräfle von Balohow' t 2 und Petljurag in Weißrußland

Amkline Bekunntmwacungen für Halle g. de

Lebensmittel-Kalender.
S'ädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mittwoch. den 3. Rovember 1920. Zugelaſſen zum Einkauf w ren

die Jnheber der Lebensm'e“tel'che ne mit den Nummern 69 501
bis 70 500 vorwittags von 12 Uhr und nachmittags von 2
Uhr die Nummern 79 501--72 500. Für jede Verſon eines Hous,
haltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten.

S'ädtiſch er Verkauf von Kerren, Armee- Konſerven mit rei
lich Fleiſch Reis. Trocken-i, Vratfet und Närſunpen in der Tal,emtſchule am Mittwoch, Zugelaſſen zum Finkauf werden die
Jnhober der Lebensmiltel'ſche'ne mit den Nummern 18001 bie
22 500 rormiltegs von 8--12 und die Jnhab r der Nummer
92 501 bis 27 500 nachmittags ron h Uhr. Eogen Vorlage des
Hebensmittelſcheines können an jeden Haushalt 4 Kerzen zun
Preiſe von 450 für 4 Stück. ferner an jede Ver ſon eines Haus
haltes eine Doſe Armeeſon'erven mit re'chlich Feſt zum Pre ſe
von 6,50 Mk. 4 Pfund Reis zum Pre'ſe von 2.50 Mk.. 59 Gromn
Frockenei (Erſ“tz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mr. 200 Gramm
Bratfett zum Prei'e von 5 Mk. und Pfund Nähr'uppen zum
w. on 50 Pf. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu ten.
vGvSvGSGOoÄÖerwwwwweeanneeenee nBerantwortlich: Für Politik, Par'einachr chten und Gewerkſchaftliches Vaul
Täumel:; ſür Aus dem Siadikreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; iProvinz und den übrigen ſedakſionellen Teil K. Garbe; ſür die Jnſerat
Wilhelm Herz a r iche in Halle. Druck und Verlag der Votnedian

und in de r e nicht unte ſtütze

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands
Ortsverein Halle. za f m ken

dem Serail. Repolutionsfeier 1920
am 9. November, abends 7 Uhr, im „rlofjäger“, Lindenſtr.

Mitwirkende Frau Henriette Böhmer vom Stadttheater, Herr Walter Henneberg, Stadttheater,
„Freier Sängerchor“ und Görlach-Orcheſter.

Feſtredner: Genoſſe Thiele.
Programme im Vorverk iuf zum Preiſe von Mörk im Verlag Gr. Ulrihſtr. 27. im Parteiſekretariat Harz 4244,

Zimmer Nr. 12. in der Redaktion, Gr. Brauhausſtraße 17, und allen Funktionären.

m H. u e 27.
Theah

Ipollo- men

Jn glänz. Ausſtattung

Elso Enora
v. Thea'er d. Weſtens, Beil

Kurt Disson
v. Operet'entheater Bremen

Vorverkauf 9 1. 5-6
h

Wer

Pjaninos,
Nufbaum u. ſchwarz. aus un
allerbeſtem Material empfich
zu billigen Prei'en

Albert Hoffmann,
Am Riebeckplatz.

m m227D

e S e h e h h h h h e S h
Bei Störungen v. S der Blutzirkuslation gebrauchen Sie ſofort ſeis die ein vielen

Jahren ervprobten echten Menſiruatisnstropfen
„Frebar““, extraſtark.

Erhöhte, be chleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel
ß flaſchen ertraſtark in Verbindung mit Frebar Pulver

oder Frbar-Tee. Erhältlich in allen arößeren Apo
v theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäſten. Haupt

devots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitass Den Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzgenſtr. 9
g Cche Foſiſtrafe: E. Klappenbach, Gr. 41.

Waltsgolt Nachf. Gr. Ulrichſtraße0 Albert Schumann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,

Große Ulrichſtraße 63.9 Generalvertrieb: 33
7

PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße
T

Einer sagt's dem andern!
Reis, la. Augl., 1 Pfd. 6.20 6,00 5.80 5,20 Mk

SeF. RAi FiIA,Schweineschmalz e
ganz besonders feine Ware

Maunchy. Hethuunnt Pfd. 22. D

r Pfd. 16.00

kabsen, grüne, gut kodend 1 Pfd. 2.40 Mk.
Zrusen, Celbe, gut kocheny 1 Pfd. 2.80 M.
Linsen. a Aug. 1 Pfd. 5,80 und 4.,80 Mk.
Hafer tlocken, vorzüglich 1 Pfd. 220 R.
Mais-Griess, vorzüglich 1 Pfd. 3.40 M.
Margarine, gllerfeinſte 1Pſt. 14,00 M. Inserate in der

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets auf die

Votksstimme“ zu beziehen.
Ia. deutsone Waschseife 2 Stüch 5,60 M.
Ia. Ceutsohe Toitetteseife 1 Stüch 3,10 M.
Kornfran, Linde, Seelig 1 Pfd. 3.50 Mk.
Frank-Kaffee-Zusatz Pfd. 1,90 Mk.
Sire chhölzer, beſte 1Paket 3.25 Mt.
la Hühner-Trocken-Voll-Ei 50 Gr. 2.40 Mk.
a. Kunst-HoniginPächch. u. loſe 1Pfd. 7, 00 Mk.

Dtio Bornschein. 6. m. b. H., Mittelstr. 21.

e Weißenfels Deer

Auf recht
Anzüge, Ulster,

Carl Klingler 5 Eingang Sanciberg.

Möbel

Bekanntmachung.
Befreiung der Hydranten von Schnee.

Es iſt v elfach ſeſtgeſtellt, daß nach eingetretenem Schnee
all der von den Bürgerſteigen urd Fahrdämmen zuſammen
zekehrte Schnee auch auf den Hydranten, Schiebern und
Spülvorrichtungen der Kädtiſchen Waſſerleitung zuſammen
gehäuf ſt wird.

Jm Jntereſſe, beſonders des Feuerlöſchweſens, wird
daher hiermit unterſagt, die vorbenannten Herrichtungen mit
Schnee zu bedecken. Die Lage der Hydranten it durch recht
i e blaue, die enigen der Spieber durch runde weiſe
und en lich die Lage der Spülvorrichtungen durch rote
Schilder an den Gebäuden kenntlich gemacht.

Weißenfels, den 30. Oktober 1920.
Der Maajfſtrat.

Stellen finden.

Stenotypiſtinand ſichere Maſchi enſchreiderin yp Kr Rachmittags

n gei. Meldungen mit handſeche. im Veriag
Volkoſitmnme. G. m. d. H. Gr. Ulrichſtr. 27. Gr. U

exoluöteern

Awei Prolove zum 9. Hov,

von Rarl Bröger.
Preis 50 Pfg.

Ausserdem:
Ein Grundriss für e'ne
Festansprache, nebst
einigen Festprogram-
men und Gedichten.

Preis 1.5) Mk
sowie fur beide Broschüren
20 Buchhandelaufschlag.

Herausgeber:
Zeniralbiidungsausschuß

der Sorielde wokratischen
Parlei Deutschlands,

Berlin SW. 68, Lindenstr. 3.

Zu Beziehen durch die
Buchhandlung der

„Volksstimme“,
irichstrasee 27.

T
Neu- u. Vmorbeitungen.
Reparaturen aller Art.
Spez Gehpelze,

nur ſachmänvische
Kürschnerarveit.

Zahle tüär
Winter-hasentelle

Fell bis 10 Mark.

Fr. Halle
Breltestr. 6. Tel. 4377

h

Schluss der Anzeigen-
Annahme 10 Uhr.

Mutersut!
See Ehe. VerlangenSie im eigenſten Intereſſe
umſonſt Proſpekt Nr. 13 von
P. Schwärecke, Hellsteät.

17—k2
Große Rollen

Klesettpapler

empliehlt zum Preise von
1, 10 u. 1,40 MK.

Buchhandlung der
Volksstimme

Gr. Ulrichstr. 27
e

eine Pfirsichmarme'ade.

Aorkorenmarmelade

Pfaumenmarmelade

Hmdbeermarwelade

Aofelmarmelade

Kirschmarmelade

Beineclaud.- Name

Stachelbeer-Harmel.

Weissenfelser
Marmeladenfadnil

Lodenverkauf:
Jüdenstrasse 27.

Wringmaſchinen
repariert und etzt neue

Walzen ein
Otto Sparmannv, neben

Walhalla. Feinſpr 6504.

M ääääh
Soeben erſchien:

Ratgeber

Küchen, Scalafzimmer, einzelne rLeiche Zahlungsbedingungen. Kriegs
Leipziger Straße 11 neinalserre ma hinterbliebene

nach dem neuen Reichs
verſorqungsgeſetz vom 12.
Mai 1920, berausgegeben
von Regierungsrat
ErſichRossmann
zum Preiſe von Mk. 5.40

Jnhalt:
I. Die Rentenverſorgung

I. Die Kapitalabfindung der
Witwen zum Erwerbe ei
gener Grundbeſige.

III. Hie Verſo'quna der Hinter
bl'ebe enan, prüche vor den
Militärverſorzungsgerich
ten.

V. De Steuervorrechte
Hinterbliebenen.

V. Die ſoziale Kriegshinter-
bliebenenſürſorge.

VI. Die, Anſprüche der Kriegs
hinte bliebenen aus der
Jnvalidenver ichernng der
Reichs VerſicherungsOrd
nung.

Anhang Ueberücht über die
öhe der Renten der
interkhebenen.

Verlag der Bolksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

der

Konſumverein für Weifenels Raumbm
u. Umo. e. G. m. b. H.

Zu der am Donnerstag den 4. November
abends 8 Uhr. im „Ttvoli. Weißenſels ſtattfindenden

Generalver'amm'ung
ergeht hierdurch an alle Mitglieder Einladung

Der Aufſichtsrat.
Auguſt Clebowitz, Vorſitzende

D'e Bilanz für 1919/20 legt von heute ab zur Enſ
ſichtnahme im Büro. Schillerſtr. 6. aus.

Anſragen an den Vorſtand. die in der Generalveriann
lung geſtellt werden ſollen. unterbreite man uns bitte wenigſtens
zwei Tage vor der Generalverſammlung. damit wir even
tuelle notwendige Unterlagen zur Stelle ſchaffen können.

Der Vorſtand.

Ich bin beim Land- und Amtsgericht

als Rechtsanwalt zugelassen

und übe die Praxis gemeinschoeftlich mit meinem
Vaer. Gehelmen Justizrat Elze und Rechts
anwalt Dr. Starke aus.
Dae'e Kanziel befindet ich Rathausstr.

er. Hans Eize, Rechtsenvat

rääövwr”misaiccnrXA&A&&acCCACAQQTrTMDTwwow—nnbege

'amilien Nachrichten.
Deulsener kisendanner- Verden

Halle a. S.
oeeaelò rmWir erfüllen hiermit die traurige Pllicht,

unseren Mitg iadern abermals von dem
leben eines Kollegen Kenninis zu geben.

Als ein Opfer seines Berules starb am
29. Oktober 1920 der Kollege

Rangierer Andreas Beckel.
Sein Andenken bleibt in Ehren.

Die Ortsver waltung.
i Beerdigun 35 findet am Donnerstag,

den 4. Novbr. 19 nachm. 2 Uhr, auf demNordfriedhoſe statt. Um rege Betefligung
wird gebeten.

Durch einen bedaverlichen Unelucksfell
starb unerwartet am 30. Oktober 1920 unser
iieber Kamered. der
Dutervachmeivter krich Kumnt

von der 5. Hundertschaft im blühenden Alter
von 26 Jehren.

Seit 27. 4. 20 der Sicherheitspolizei am
gehörend, berechtigte der Verstorbene durch
sein pil chtgeireues, gewissenhaf.es Wesen zu
den schönsten Hof nungen.

Er war durch sein frisches Wesen bei allen,
die ihn kennten, eusserordentlich beliebt.

Wir werden diesen braven Kameraden nie
vergessen.

l Namen der
Holizai- Abteilung Halle.

Ulrich
Major und Kommendeur.
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2t. Hut lle, Dienstag, 2. November 1920.
r.

demo-ie drei l YJ Paliel-Angelegenyeiten.
Sozial
Unter I Gemeinſchaftliche Vorſtandsſigung des Bezirksver-

zblatt“. Hand s Halle und des Vereins Helle am Dienstag, den 2. Nov.,
zial Uhr. in Wildorfs Geſellſchaftshaus. J. A.: Dreſche t
iſt tat ueutom Funkt onärſitzung. Am Mittwoch, den 3. November, abends

Uhr, in ilsdorfs Eeſell'chaftshaus Funktionär-nichtsSo al un g. Stellungnahme zur außerordentlichen Bezirks?onſer:nz.
4 Nngöhliges Erſcheinen iſt dringend nowendig. Der Vorſtan).

Raye Frauenveremmlung. Am Freitag. den 5. November 1929,
Wo nös 7 Uhr. im großen Saal des Schültheiß Reſtaurant,

rte Riſeburger Straße 10. Thema: Berit chtarſtattung vom
ichsfrauentag in Coſſel. Referentin: Genoſſin Marſe

jpert. Gäſte ſind zu dieſer Verſammlung herzlichſt einge

ind Ren Der Vorſtand.1 Dele J ſFreer Sängerchor Hall2. M. d D. A. S B. F reitag
Vol?s. Novremker. 7 Uhr abends in „Stadt Dresden

Da das Prt'nſtr. 10, Probe. Ancſchließend: Bericht und Entſchließung
ründigt r Eingänge. Erforderlich iſt das pünltliche Erſcheinen aller

O Dele. Hiol.der. Der Vorſtand.rieſigen
it leſen
defleſt, Aus dem 6l0dtlreis
werden

t d Halle 2. November 1920.o erre öltung der Stadtrerordneten
9 an um 1. November 1920.

unabhängige Fralt:pnen De Kartoffelnot
umigen NRe Forderungen der ſtädt. Hillsangeſtellten.
de kein Die geſtrige Stadtrerordnetenſitzung zeigte bei ihrer
nächſte Pöſſnung auf der linken Seite ein völlig v rändertes Bild.

ürchten, e feindlichen unabhängigen „Brüder“ haben ſich nun von
leiten ander geliſt und geſonderte Fraktionen gebildet. Jm ge-

loſſ nen Zuge ſind die „Moskauer“ auf die äußerſte lin?e
ite des Hauſ s gerutſcht. Sie ſind damit aber auch als
reteler der „erdrückenden Maſſe der halleſchen Bevölke-
j zu einem faſt verſchwindenden Häuflein zuſammen

oſen und zähle n alles in allem noch 10 Getreue. Ob ſie
o.twährender Erlenntnis dieſer Zwergenhaſtigleit ſchon
lopſen vor den eignen „Taten“ bekommen haben? Sie

h ja nur den einen einzigen, kärglichen Troſt „Klein
r fein Ades in allem präſentierte man oben
ſern der Stadt Halle ſehr anſchaulich den Erfolg der erſt
zlich berndeten radikalen „Reinigung“ der Partei. Für
en denkenden Arbeiter auf der Galerie wird dieſes Schau-
l jedoch nur einen iläglichen Eindruck hinterlaſſen haben,

un es kann nicht mit der Feder beſchrieben werden,
r. e don das Lächeln der geſchloſſen für die andere Weltanſchau

g kämpfenden bürgerlichen Vertreter auf den Veſchau rAhnen
rite. Sclbrerſtändlich und das war vorauszuſehen be-

ntſchädi ſich Herr Bowitzki wieder darauf, daß er und ſeine
aktien die „große Maſſe“ der halleſchen Wähler vertritt,

benden

es Ge
gale an
rag der
rde, die
ufbeſſe
ne und

e Aange-

ung keine

de l hrerd die and ren ſeiner Meinung nach, die Ab-
Summe en Führer ohne Soldaten ſeien. Wir wollen di ſen
J Du len Wettſtreit um die Popularität gern den Halb und
em Her nzterroriſten überlaſſen. ontereſſieren dürfte es jedoch
en der II Seffentlidhkeit, daß von den zehn WMiithliedern der g
deshert Fra. tion nur zwei Vertreter, als, dirckt aus der
ne Je ahlerſchaft emporgeſtiegen, betrachtet werden dürfen und

ar der Maurer Hahne und der Architekt Knauthe.
eratung le übrigen „direlten“ Vertreter „aus den großen Wähl r-
ten ap, aſen gehören entweder dem Stabe des „Vollsblattes“ an

ier) oder ſie ſtammen aus der Gewertiſchafts und Genoſſen-
für die oſisbürottatie. Auf die praktiſche Reoeneinanderarbeit

Aue „eiden Fraltionen dayf man wohl etwas neugierig
tung u Geſtern bot ſich den Mosiauern zweimal vie G. legen-
tung it, die ſtärkere Fraltion der „Recht n“ zu dirigieren.
erkannt usſchlaggebend ſür dieſen lleinen Triumpf der „Linken“

daß die „Hilfferdinger“ das krampftafte Veſtrebene u mindeſtens ebenſo zradilal“ zu ſein. wie die
ädigung adital ren“. Ein einziges Mal wagte es Herr Kürbs
Freunde t hücht rn, dieſe Suggeſtion abzuſchütteln und gegen

bend eine nichtige Scche zu ſtimmen, die den Moskaucern
Kehm war. Er wird beſtimmt dicſe unerhörte Kühnheit
mit bezahlen müſſen, daß er im heutigen „Volksblatt“
J und fertig abgeſchlachtet und als „Arbeiterverräter“
Undgerecht zugericht.t, den Leſern dieſes Blattes vorgelegt
ird.

ar des
ntſchädi-
werden

renberg
h

Eu d.duuge Zu einer länçeren leider fruchtloſen Ausſprache
o e X e bei der Vohandlung eines von d.n Demokraten ein-
Familie ten Antrages, den Magiſtrat zu erſuchen die Kar

ſelrerſorgung der halliſchen Bevölkerung ſicherzuſtellen.
et arme Magiſtrat ſoll alſo nun mit aller Gewalt den

ahrenen Karren der glorreichen „freien“ Wirtſchaft aus
ſagen wir mal Fartoſſeldreck ziehen. Herr

iünner, legründete den Antreg. Es wirete wahrhaſt
hrend, wi dieſer rerbiſſene Anhänger der Freibewirzſchaf-
rg, den dickköpſigen Vauern ins Gewiſſen zu red n verſuchte.

uſendes

lte ern,
den wir
ni, die
gel ge

P

m

neu beſetzt.
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Beilage zur Volksſtimme.
V

4. Jahrgang Nummer 258
ſtellten das bieten ließen? Wir glauben es nicht!
Herr Minner lann eben auch nicht den Knoten
unſerer Not löſen, denn er iſt nun einmal kein Alexander.
Daß er dann abler, weil ſein Löſungsverſuch fehlſchlagen
mußte, g gen den Antrag ſtimmte (der doch nur ein Ent-
gegenkommen ſorderte! D. R.), werd n die betreffenden An-
geſtellten hoſfenrlich niemals vergeſſen! t

Vorſteher Hennig eröffnet die Sitzung und gibt die vorliegenden Eingänge bekannt.
Vom Halliſchen Lehrerverein l'egt eine Entſchließung vor, in

der die Erwarlung ausgeſprochen wird. daß bei der Wahl des
S. adt chulrates nur nach pädagogiſchen Geſichtspunkten rerfahren
wereen ſoll. Der in Vetracht lommende Bewerber müſſe dafür
Carantie bieten, daß er im Sinne einer baldige Durchſü. rung der
Einhe ts ſchule arbeiten wolle. Das Geſuch wiro dem Wahlaus ſchuß
überw.eſen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher ſodann
bekannt, da ſich die bisherige Fraktion der U. S. P. geſpalten hat.
Es ſind zwei neue Fraktionen gebildet worden. Der ſogenannten
„Rechten“ l/aben ſich 17 Vertreter angeſchloſſen, während ſich unter
der Fahne „Moslkau“ 10 geſammelt haben. Da ſich nug de Be
bandlung der Frage einer Neukonſtituierung des Vorſtandes not
wendig macht, wird beſchloſſen, dieſen Punkt auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung zu ſetzen. Bekanntlich ſoll die ſtärkſte Frartion
den erſten Vorſitzenden ſtellen. Bisher kam dieſer Sitz der U. S. P.
9 Jetzt hat ſich aber das Kräfteverhältn s völlig verſchoben.
Die ſtärtſte Frattion iſt jetzt die der Demokraten (20 Mitglieder).
es folgen U.S P. Rechte (17). Deutſch-Natl. (13), U. S. P.-Linte

(10). Sozialdemokraten (6).
Die durch das Ausſcheiden der Sto Frau Schmidt Bin-

ner und Hildebrandt fwigewordenen Stellen in den ver-
ſchicdenen Deputatioren und Ausſchüſſen werden durch Erſatzwahl

Aus dem Fonds zux Errichtung von Kleinwohnungen werden
zum Ausbau einer Gaſtwirtſchaft zwecks Herſtellung von Klein
wohnungen 10 000 Mk. nachbewilligt.
Beſchaffung von Seigventeri er Kriegsbeſchäd gte und Hinter

iebene.
Nachdem von der ſtädt. Fürſorgeſtelle für die Kriegshinter-bliebenen ſchon mehrfach Verhandlungen mit einzelnen Kohlen

werken, wie mit den Syndika!en dieſer Werke ſtaltgeſunden haben,
de aber leider zu leinem erfolgreichen Ende führten, wurde, um
den berechtigten Wünſchen der Kri gsbeſchädigten und Hinter-
bl.ebenen entgegenzulommen, folgender Vorſchlag gemacht:

1. Kriegshinterbliebenen mit eigenem Hansſtande im Be-därf. igleitsfalle eine Kohlenbe hilfe von 100 Mk. aus Kriegs
wohlfahrtspflegemitteln zu bewilligen.

Als Bedürftigkeitegrenze wird für eine alleltehende
Kriegerwitwe ein Mongtse kommen von 490 Mk. einſchließlich
Rene angenommen. für das erſte K'nd werden 159 Mk., für
jedes weitere Kind bis zum 16. Lebensjahre 50 Mk. hinzu-

gerecchnet. Für Kriegereltern werden 350 M. monatlich als Ve-
dürftigreitsgrenze feſto ſent.

J n die erwerbsunfähig oder in ihrer Er-
werbsfäh gleit beſchränkt ſind. und daher ein verringertes Ein
lommen haben, aus den Beſtänden der Ortskohlenſt. Ue 10 Zent-
ner geſchnittenes Holz zum Preiſe von 5 Mk. für den Zentner zu
verabfolgen.

Die Ortslohlenſtelle hat ſich bereit erklärt, die benötigten Men-
gen zum Selbſtkoſtenpreie von 10 Mk. für den Zentner ahzu-
geben. Der Unterſch edsbelrag zwiſchen Abgabe umd Selbſtkoſten-
preis in Höhe von 5 Mk. für den Zentner ſoll dem Kipitel LXIV,
14 des Houshaltsplanes entnommen und der Ortsohlenſtelle er-
ſtattet werden. Da ungefähr 1100 bis 1200 Empfangsberechtigte
in Freo lommen, iſt mit einem Zuſchuß von 55 090 bis 60 000 Mk.
zu rechz ren

Bezugsberechtigt ſollen ſein elle Kriegeblinden und d'e 109
Prozent erwerbsunfähigen Kriegsbeſchädigten ohne Rückſicht auf
ihr Einkommen alle übrigen Kriegsbeſchädigien mit e'nem Ar-
be.tsrerdienſt von unter 600 Mk. monatlich ohne Berückſichtigung
der Rente.

Die Verſammlung ſtimmt dem Vorſchlage zu.
Einem vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Landerwerh word

zugeſtimmt.
Für die Jnſtandſetzungrarbeiten eines Schuldaches werden

16 600 Mark bewilligt.
Nach den vorg legten Berichten micht ſich eine Reparatur der

e in einzelnen Schulen unbedingt nöt.g. Es werden
ierfür 70 000 Mk. ausgeworfen.

Zur Herſtellung von Lichtanlagen an ſieben ſtädtiſchn Schulen
werden zu den ſchon genehmigten 33 7.5 Mk. noch 26 575 Mk. neoch-
bewilligt. Ta vor ab'ehbarer Zeit mit einer Beſſerung unſerer
Kohlenverſorgung nicht zu rechnen iſt. wird beſchloſſen, die für
Ste nohlenfeuerung eingerichleten Heizungsanlagen für Braun-
kohlenf. uerung umbauen zu laſſen. Es ſoll die verhältnismäßig
leicht herbeizuſchaffende F e rderbraunkohle verwenbet werden. An
Koſten machen ſich insgeſamt 310 000 Mk. erforderlich. Einen
rom Magiſtrot geſtellten dementſprechenden Antrag ſtimmt die
Verſammlung zu.

Nachbewilliqungen.
Es werden hierauf für e ne Reihe den vorangeſchlagen“n Be-

trag überſteigenden Kapi!el des Haushaltsplanes Nachkewill gun-
gen vorgenowmen. So für das Arbeitsamt. Falzgrafenſtraße,
en Mk.), Umban eines Grun ſtügſes in der Riklerſtraße (25 500
Kark), Kap tel VI B II 1 (3500 Mk Zooleg. Garten (20 000

und 32 000 Marl), Bad Wittekind (88 667 Mk.
Es ſolgt hierauf eine große Anzahl

kle ner Varlagen.
Der Anſchaffung eines Zuklenapparates wird zugeſtimmt.

(Koſten 2000 Mk.) Dem Wohlfahrts- und Schulrerein in Flens
burg wird gegen die Stimmen der Unabhängigen e'ne einmalige
Sie en N. Le ünt. Ein Geſuch der ſezialiitiſsenProlctarier rgend. um Wöberlafung der ehemaligen Kender-
bewahranſtalt, Kl. Kiausſtraße, als Jugendhelm, wird mit den
Stimmen einiger Unabhöngiger abgelch t. Es liegen dann
weiter noch e mae perſönliche Bit'ge uche vor, die jedoch meiſtens
abgelehnt werden

Gen. Grauenhorſt vertritt ein Geſuch der ſtändigen
Magiſt. atsangeſtellten Die beantragen, einen Vorſchuß von

ren len Lürgern aber, denen der Magen knurrt, weil ſie nicht
auf Ffenücende Menge dieſes Volisnahrungsmiltels erſchwin-
äch ich nnen, muß g. ſagt werben, daß die Jammerarie des
e Nacht errn Minners (ine Selbſtanklage war und zugleich ein
e Feuer duldig-Epruch über ſch ſelcſt, wie über das ganze von
mſtand, m jowie allen Bürgerlichen vertretene Syſtem. Zu einem
Augen tmlhen Proteſt gegen die jetzige Ernährungswirtſchaſt
ſudwret amoſen „Rotenettenb freiers“ Herms hat man ſich
end g rer Teiſe geſtern im Stadtparlament nicht aufge-

einen Die Provinz Hannover tat dies bereits. D. R.)
weder dem wär es doch ſehr angebracht, daß es dieſen Herrn

bſt in wendfach, aus allen Gegenden des Reiches, in die Ohren
me, zu bte, wie groß die Not des Volkes durch ihre verbrecheriſche
e nahn I haſt geworden iſt; und warum man nicht an Stelle

un. er Jwan swirtſchaft eine planmäßige Erfaſſung geſtellt hat.
mitten Sei Beratung eines unabhängigen Antrages, erd, und Sorderungen der ſtreikenden ſtädtiſchen Hilfsangeſtellten
olle an wie möglich entgegenge ommen werden ſoll, geſiel ſich
e h I Lerr Minner, in der Rolle eines mutigen Atta!ke
le des ürs gegen die „Faulheit“ der betr. Angeſtellten. Er
ſolle er iug vor, einen Teil di ſer Leute zu entlaſſen. Trotzdem
n. die b er zu, daß die bisherige Entlohnung der Angeſte. ten
chwar el zu Fering war. Nach Winnerſcher Logik ſollte d. mnach

auf in Teil dieſer Leute, die weg n der mangelnden Ent
von hnung ſchon ſowieſo im Elend ſtecken, in die noch tiefere

r wire, 4 der Arbeitsloſigkeit geſtoßen werden. Sie müßten dann
jamilie ttommen, d. un gerade dieſe Familien ſind auf einen der

3,00 Vik. bis zum nächſten Rechnuagsjahre und den auf einmal
u zchlenden Berrag der in der Be,ole ung sordnung vorgeſehenen
Erhöhunr ſich bei d'cſer Sache um größ re Summen handelt. wird

Leſchloſſen, das Geſuch dem Sozialen Aus ſchuß. we dem Haus
haltsausſchuß zur ſchleunigen Bearbeitung zu überweiſen.

Es kommt dann ein Dringlichkeitsantrag der Demolraten zur
Verhandlung. in welchem der Magiſtrat er ucht wird,

die Karteff. lorrſorgung
der halliſchen Bevölkerung ſicherzuſtellen.

Stv. Min ner begründet den Antrag und ſt mit ein Kloge-
lied über die Hartherzigkeit der Bauern an Trotz der reichen
Kartoffelernte habe man in Halle bisher ſehr wenig von dieſem
Segen gemertt. Es ſei unerhört, daß man heute 40 Mk. für einen
Zentner Kartoffeln bezahlen müſſe und dann noch darüber er
ſtent ſein muß, wenn man überhaupt ſolche heiommt. Mit Prihos
ertlärt Herr Minner weiter: „Wirkönnennang auch für
nichts mehr garantieren, wenn ſich ſchließlicheinmal die Wat der Städter üter die Bewuche-

Stv. Gelhagr we ſt darauf hin, daß die platoniſchen Pro
teſte des r Minner nichts helfen können. Der „freie“ Handel
verſage eben völlig. Er ſchildert dann die Lage in den uns um
gebenden Kartofſclerzeugergebieten etwas näher und führt dabel
an, daß mit der Kreisbauernſchaft des Saalkreiſes bisher Ab-
machungen getroffen wurden, nach denen die Vertragsl eferungen

Preiſe ron 25 Mart pro Zentner abgegeben werden ſollen.
isher ſtehe das ſchoch noch alles auf dem pier.

Der unentwgte Vertreter der Agrarier, der Deutſchnationale
Profeſſor Steinbrück, verſucht zu „beweiſen“, daß wir (die
Städter) ſerbſt die Schuld daran tragen, wenn wir keine Kar-
toſfeln bekommen. an ſich die Bevolkerung eher um de Liefe
rung bekümmert, ſo hätte ſie „billige“ Kartoffeln in reichlichen
Mengen erhalten. Die Klage des Herrn Minner ſei hier nichton Blahe, denn es warde damit die Kluft zwiſchen Stadt
und Land nur noch vergrößert! (De hall' ſche Be-
völ erung hat al o damit einen ganz beſonderen Troſt von dieſem
ſeltamen „Stadt“verovdneten betommein. D. R)

Stv. Oſt er burg weiſt die auf die ſtädtiſche Kartoffelbewlrt-
ſchafiung gerichteten Angriffe zurück.

Stv. Kürbs will ſchärfere Maßnahmen gegen die Wucherer
ergriffen w ſſen.

Gen. Dürrfeld we ſt darauf hin, daß das Getue gewiſſer Kreiſe,
wonach die hohen Schleichhandespreiſe lediglich eine Folge der
Zwangswirt'chaft geweſen ſeien, durch die heut gen Verhältn ſſe
gründlich widerlegt wird. Wenn her nicht ſo bald wie möglich
helfend eingegriffen wird, ſo bleibt eben nur der Weg der Selbit,
hilfe übrig. Das Beiſpiel von Kaſſel zeigt. daß die Selbſt
h. lfe ſehr reinigend in dieſer unerträgl'chen Schwüle wirken kann.

Der geſtellte Antrag wird ſodann angenommen.
Die Unabhängigen bringen einen Antrag ein, in dem de

Magiſtrat erſucht wird, den
Forderungen der ſtrelkenden Hilfsan geſtellten

ſo weit wie möglich entgegenzulommen.

Zahlenbeiſpielen, wie traurig dieſe Angeſtellten entlohnt werden.
Es ſei nicht zu verſtehen, daß der Magiſtrat die e ſozial ſo gerechten
Forderungen bisher noch nicht bewilligt hat und es l eber auf einen
Konflilt antommen ließ. (Es gibt hier Angeſtelltentategorien,
die nur wenig über 400 Mark pro Monat verdienen! D. R)

Türgermeiſter Se ydel entwirft ein Bild über den gegen-
wärtigen Stand der Verhandlungen und führt dabei u. a. folgen
des aus:

Der Magiſtrat hatte beſchloſſen. die Gehälter um 10 Prozent
zu eryöhen, ſowie eine monatliche Teuerungszulage von 40 Mk,
und eine Kinderzulage von 20 Mk. zu zahle n. Die Arbeiter ſoll-
ten die gleiche Teucrungszulage be.ommen. Heute abend noch
erwägen wir nun einen Serm t. lungsvorſchlag, worauf außer der
Echaltserhöhung 0 Mk. Teuerungszulage und 10 Mk. K nder-
geld zu zahlen ſ.end. Die Arbeiter ſollen die gle'ſchen Zulagen in
wöchen lichen Raten erhalten. Alles in allem betragen die Mehr
aunfwendungen 1250 000 Mk. Gedeckt werden muß dieſe Ausgabe
mit einer Erhöhung der Realſteuer (40 Proz.).

An die Ausführungen des Bürgermeiſters ſchließt ſich noch eine
längere Aus prache, in der ſich beſonders die Vertreter der Linken
und der „Demorrat“ Minner gegenſe:tig bekämpfen

Beze chnend für Herrn Minner iſt, daß er dieſe ſo brennende

der Angeſtellten ganz erheblich zu reduzieren und mit den dann
geſparten Gehältern die neuen Forderungen zu decken. Dieſe ſelt

tun ſollen.
Gelegenheit die richtige Antwort geben. D. R.)

Da noch lange ke'n Ende der von nun ab fruchtloſen Debatte

cher angenommen wird. worauf zur Abſtimmung geſchritten werd.

wird.
Der Sladtverordrte Minner und noch einige „Demokraten“

limmen dage gen. (Dieſe wollen gl'o nicht, daß der Magiſtrat den
Angeſtellten entgegenkommt! D. R.)

Es ward hierauf in die nichlöſfentliche Sitzung eingetreten.
Gewerkſchaſtskartell Halle.

Sie k ppen um
Jn ſeiner letzten Sitzung am vergangenen Freitag hat das

Cewerkſchaftskartell den halli ſchen Geweriſchaftsvorſtänden wieder
eine Gaſtrolle gegeben. wie wir Ke in den letztrergangenen vier
Monaten in verſchiedenen Auflagen erlebt haben.
ſovielſten Male ſtand die Frage der Zuſammenfaſſung der Be
tr.ebsräte in Verbindung mit einem Bericht vom Reichsbetriebs-
rätelongreß auf der Tagesordnung Berichterſtatter hierfür war
ter neue (rech sunabhäng'ge) Geweriſchaftsſekretär Wielepp.
Ohne dem Bericht irgendwie der greß zu wollen, mutet es doh
einigermaßen ſeltam an. wenn der Kartellvorſtand es überhaupt
nun noch für erforderlich hält. dieſe Angelegenheit in e ner Kartell
ſitzung nochmals von Grund auf zu behandeln. „Ganz unſere An
ſicht“ werden die Herren von der W. R. O. mit Berufung auf die
bciannte „Urabſt mung“ vom 29. 8. 1920 ſagen. Gemoch ihr
Tapfercn, ganz o iſt's nicht. Aler die logiſche Folge der Reichs
longreßb ſchlüſſe müßte d.e ſein. daß demgegenüber alle übrigen
örtlichen Beſchlüſſe zuräckſtehen, weil man dort von
Vertretern aus dem ganzen Reiche die Lage bei den Betriebs-
räten v'el beſſer überſchauen konnte, als es bei dem kleinen Hori-
zont der W. R. O.-Kämpfer überhaupt möglich war. Und d mzu
folge bleibt es eine Eigentüml chleit des Kartellvorſitzcnoen, wie er
als Vorſitzender eine Orts-Ausſhuſſes der A. D. G. B.
es fertig Lringt, Beſchlüſſe dieſer Korporationen ſo mir nichts dir
nichts denjenigen kleiner Jnſelvölter h ntanzuſtellen. Od r ſollte
doch etwas anderes mit'pielen? Hat der Vorſitzende Winkler
vielle cht aus den Ereigniſſen der letzten Zeit twas für ſein e
Perſon herausgefuren? Seltſam bleibt es auf jeden Fall,
daß ausgerechnet Win. ler in der S. tzung bereits dem neun Ge
werkſchaſtsſerre ar Wielepp die ietzte Stütze entriß. Unſere
Leſer werden noch die Kämpfe um die e Frage in gut r Erinne
rung haben, wie der Kartellvorſtand allen nur erdentlichen Wider-
wörrigkeiten von ſeiten des halleſchen rrrrevolut onären Prok-
tarigts gerade wegen ſeiner der Maſſe gegenteiligen (und aus
nahmsweiſe vernünftigen) Meinung aurgeſetzt war. Darum muß
es um ſo eigentümlicher anmuten. wenn Wintler, nichtachtend
ſeiner früheren Meinung. heute einen Kuhhandelsvor-ſchlag macht. der geeigne iſt. die halleſchen Geweriſchaften,
die gegen die ſelbſtändige Räteo:ganiſation ſind. den Fanat kern
der W. R. O. aus zuliefern. Winiler ſchlägt nichts weniger
ror. als die W. R. O. im Kartell gewiſſermaßen auf
gehen zu laſſen, einen Serretär der W. R. O. ins Kartell
zu übernehmen, der vollſtändig ſelbſtändig de Räte-
organi ation zu bearbe. ten hat. Wie kann ſo etwas zug mutet
werden, wenn man als Brennpunkt dieſer Kämpfe um dieſe Sache
galt Seine Ueberzeugung ilann es nicht ſein, oder will man den
Anſchluß zur Fahrt nach Wioskau vergeſſen

Uns will es ganz ſo ſcheinen. Aber. Genoſſe Winkler. ganz ſo
wird die Kiſte ſich nicht transport eren laſſenn, auch dann nicht.
wenn man den A.borter eiretär Grabow noch ins Treffen führt
und damit gewiſſermaßen ſeinem eigenen Kollegen einen Fauſt
ſchlag ins Geſicht verſetzt. Oder Wir ſind nun einmal
ſo vermeſſen. hinter jedem Tun ein Hintertürchen zu vermuten.
Laſſen wir es ſür heute genug ein mit an Betrachtungen. Die
Zeit wirds lehren, ob die auf ein amer Jnel ſitzenden halleſchen
zolotarier die Revolution mit ihrem Tun vorwärts tre ben

können. Berlin iſt nach dem Kongreß als erſte zur Beſinnung ge
icmmen. Vielleicht, hoſfen wir es, wird es eines Tages auch das
halleſche Proletariat einſehen, daß man nur auf dem Wege entrung gawaltſam Luft macht. Ich erhebe hiermit öfent-

fügen Schlag am w. nigſten gewappnet. Ob ſich die Ange ch Proteſt gegen das polksfeindliche Gebahren der Landwirte. ſch.edener und vernünftiger Geweriſchafts- und Sozialpolitit und

Siv. Günther begrändet den Antrag und ze'gt an einigen

Frage einſach damit „löſen“ will, indem er vorſchlägt, die Zahl

ſame Auffaſſung begründet er damit, daß die Angeſtellten in dem
BVro.marlenausgaben z. B. nicht w ſſen, was ſie vor Langeweile

(Die Angeſtellten mögen dieſem Herrn darauf bei

rorauszu ſehen iſt, ſtellt Gen. Müller einen Schlußantrag wel

Die Abſtimmung ergibt dann, daß der Antrag angenommen
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h Arvert, und n'cht durch vohraſenhafte Diktatrren urundung der e deutſchen Arbeiters kommt. Der

P Dinge iſt weit, aber er führt nicht über
ostau.
Das und die Deutſche Volkspartei. DieStellung dieſer Partei zum Frauenwahlrecht ſt ja bekannt. Daß

e Gegnerin der Gleichberechtigung der Geſchlechter über upt iſt.
wird ebenfalls jeder wiſſen. der die Pol tik der Vorläufer der
Nolkspartei“ verfolgt hat Auf dem Land sparteilag der D. V. P.,

der gegenwärt g in Halle ſtattfindet, iſt von einer Frau von
Oheimb der Aus pruch gefallen: Man könnte es für fraglich halten
ob die Verle'hung des Wahlrechts für die Frau ein Glütk war
Wir ſind ganz der Anſicht, daß das Frauenwahlrecht für die
Damen dieſer Kreiſe völlig unzweckmäßig iſt: für de weretät gerau aber iſt es eine din re No. wend'gkeit. Während jene
Frauen Politik als Salon piel betre ben und ſie den größten Teil
ihres Lebens damit ausfüllen, den guf mehr oder minder undurch-
ſichtige Art „erworbenen“ Reichtum ihrer Männer auf die an-

enehmſte Weiſe zu vergruden muß die ſchaf ſende Frau ihren
e bensunterhalt ſchwer eriänpfen und ron dem largen Verd enſt

noch an den Staat einen Tribut zolen. Niemand wird aber in
den Kontoren, Büros, im ganzen Geſchäftsleben und in den
Fobriten mehr ausgebeutet als das weiblich Geſchlecht. So ilt
es für das elbe geradezu eine Lebensfrage. durch geeignete Ver-
treter nnen in den Parlamenten und ſtaatlichen Körperſchaften
ſerne Jntereſſen ſelbſt wahrnehmen zu können. Wenn das den
Damen der Kriegslieferanten, der Geldariſtorratie, nicht gefällt,
ſo werden die Frauen des arbeitenden Volles mit Geſpött daran
vorbeigehen. Die Feindlichte t der Deutſchen Volkspartei gegen
das Frauenwahlrecht zeigt nur erneut, wie läſhe. lich anmaße nd es
von dieſer Partei iſt, ſich mit dim Titel „Volkspartei“ zu be
legen,.

HInſemmenſteh. Geſtern nachmittag fand in der Ludwig-
Wucherer-Straße zwiſchen einem Straßenmotorwaçen und einem
Laſtiraftwagen ein Zu ſammenſtoß ſta.t. Am Motorwagen wurden
2 Fenſterſcheiben zertrümmert und die vordere Plattſorm einge
drückt, während am Kraftwagen der Benzinbehätter leicht br-
jchäcigt wurde.

12 Zentner Jucker geſtohlen. Tn der Nacht zum 29. Oktober
jind aus einem Ci enbahnwagen, der im Gelände des Halliſchen
Spediriensvereins in der Hafenſtraße ſtand, 6 Sack Rohrucker ge-
ſtohlen worden. Jeder Sag iſt gezeichnet mit den la einiſchen
Buchſtaben Z. H. Nr. 21 und enthält 2 Jentner Rohrucker. Letzterer
iſt grobeörnig und, weil noch nicht raffiniert, von ge-blich brauner
Farbe. Für die Erwittelung der Diebe und Wiedererlangung des
geſtohlenen Zuckers ſetzt der Eeſchädiete entior:chende Velohnung
aus. Sachdien.iche Mitteilungen nimmt außer dem Eeſchäd g en
auch die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, ent-
gegen.

Geſtoh'en. Einem Mann ſind nachſtehende, wahr ſcheinlich aus
Diebſtählen in der weiteren Umgebung berrührende gebraudte
Sachen abcenomnmen worden: 1 ſchwarzer Frauenrcock, 1 grünes
Manteltieid mit rotoraunem Gürtel, 1 Serdenbluſe, b.aucrau ge-
ſtreift und weißem Stickercikragen, 6 Schals gelbe Gardinen,
2 Bettbezüge gez. J. W. oder D. J. im Monogramm, Kreuzſtich,
t Det. la en gez. J. H., 1 Kopſfliſſenberug, gelblich. Die Sachen
liegen bei der Kriminalvpolitei, Zimmer 37, zur Anſidt aus und
werden Eicentümer gebeten, hierher Mitteilung gelancen zu
laſſen. Um Wei.erverbreitung in den Zeitungen der umliegenden
Städte wird gebeten.

Stadtthecter. Heute, Dienstag, abend 75 Uhr gelangt die
Orerette „Der ſidele Bauer“ zur Aufführung. Mittwoch „Penthe-
iles“, Trauerſpiel von Kleiſt, Donnerstag „Die Entführung aus
dem Serai.“, Freitag alend 62 Uhr „Die Wallküre“, Sonnabend
„Als ich noch im Flügelkleite“, Sonn ag nachwilteg Volksror-
ſtellung „Chriſta die Tante“, Sonntag abend „Der jivele Bauer“.

Provinz und Umgegend

Die Elektrlzitütswirtichat der Provinz Each en.
Noch vom alten (reaktioiacten) provinziallandtag war 1917

„eſchtojen woeden, die Elerttizetutsrer, o hung in der Probiiz
Scyen auf oſſentucher Gru. Oeuge zu rege.n Uno fur deſſen
e lionen arx zur e. jugang zu pelten. Statt nun etbt
zit die,em velde vorzugenen, u eie privateaildeljtlitye
Wirtſchaſt ins e ven gecugen. Die P. 00. nz gea. d. le in Gemein-
ſchaſt mit der Contientalen Sas e je ar en Deſſau d.e U.
grjeu, haft Crerrizeteriswer, Sach, en A. ja ſag endet deren
Artienmeh heit d.e b-asgeje. c hat. Cinen 2eil ber Arte
hat ſpater ver Anharti e Sauat erworben. Provenz und Ciag
haben ich eurch Anzauf von Arten an jolgenden Unternehmungen
beteiligt: Stragenva an H. en Wer burg t. v. rlandbahaen Meer

e

ungen. wie auf Nebenräume.

vurg, Mansſelder Rie.nra en, Ueber nräie Aii8k,
Ueberlam. zentrale Sudharz, Landrtraſiwerte Lerpz. g. Vie Be
til gungen ind zu zu on Preiſen erworben worden. wie das
Beiſpeel ver Lanoiranwert. Leipzig ergilt. Dieſe hatten es dur. h
ganz Unzureic en. de Demehnng der L. ähreibungen verzanden, 8
Prozent Lividende herauszurechnen er bitvertendölich auch ent-
ſprechend gute Tant eme fur die Zirektoren und den Aufſichtsrat
und dadurch ven Kurs ihrer A.tien ent,prech. nd hoch zu ,chraub. n.
Auf Lringende Empfehlungen des Landeshauptn. ans von Wil-
mowsti und des Landrats von Wilmowski ubernahmen 1918 vie
Provinz und der Kreis Merſeburg verſchiedene Mill onen Mart
ron Altien zum Kurſe von 110 Prozent. d. h. fär eine Artie von
1000 Mark Wert wurden 1100 Mark gezahlt. Den Verdienſt
ſtecten die Landlrafiw r. e ein. Als das Jahr herum war, gaben
bie „guten“ Aktien ül er eupt je ne 2 ividende, w.ro die Zin en far
das aufgenommene Kapital muhten aus Steuern godedt werden.
Wundern lann man fch bei 'olcher Finanzpolitit zugunſten von
Privpatgeſell chaften nicht, wenn jetzt nachtri glich für 1919 di Pro
vinz alſteuern erklleglich erhöht werren mußten. Recht eig t.
mächtig benahm ſich der Landrat von Wilmowski. Obwohl der
Merſeburger Kreistag nur 1 Million Mark zum Ankauf der
Aktien bewilligt hatte, ließ der Landrat 1 100 000 Mar. dafür aus
der Kreis?zſſe zahlen. De Landkraftwerte Leipzig brauchen jetzt
wieder 6 Millionen Mark. Die Provinzialverwaltung hat von
der Lehre des erſten Altiengeſchöftes noch n'cht genug und will S
den Betrag in Cemeinſchaft mit den Kreiſen übernehmen und
zwar wiederum zum Kurſe von 110 Prozent. trotzdem die Land
traftwerle bei gewaltig geſtiegenen Stromprei en ſchlecht ſtehen.
Der Landeshauptmann verfügt darüber völlig ſelbſtherrlich, denn
durch die Gründung der privatkap taliſtiſchen Efag hat man es ver-
ſtund n, die Kontrolle und das Zuſtimmungsrecht des P oringial-
landtages auszuſchalten. Und das nennt man nun Selbſtver-
waltung rund öffentliche Wirtſchaft. Die Eſag hat ſich als neuer
gwiſchenhändler zwiſchen Elektriz tätswerke und Stromrerbrau dar
geſchoben und nicht genrg damit als weiteren Zwiſchenhändler
eine neue Geſellſchaft „Londelektrizität Sach en- Anhalt mit ge
gründet. Was für ein Kettenhandel n El krizität dadurch ent
ſtanden iſt. möge folgendes Beiſpiel erläutern: Das private Elek
trizitätswerk Gröbers erzengt Strom und verkauft ihn on die
Eſcag. Diefe verkauſt an die Landelektrig tät. diefe an die Ueber
tandzentrale Sogalkreis-Bitterfeld, dieſe an dic Stadt Merſekurg
und dieſe endlich an den Verbraucher. Da jede Zwi'chenſtelle U
koſten hat und verdienen will. kann man ſich vorſtellen, we der
Strom auf dem Wege vom Erzeuger zum Verbraucher künſtlich
vertenert wird. Wenn dann der Verbraucher über die hohen
Stromkoſten klagt, heißt es. die Arbeiter mit ihren unverſchämten
Forderungen ſe en ſchuld.

Es r Ze't, deß dieſer unter dem Deckwantel einer
Iffentl' hen Wirtſchaft um ſich greifenden, privetſapitaliſtiſchen V r
teilung der Elektrizitätsrerſorgung. unter Verwendung der öffent-

den Waſſerzins ron einem halben J

j die Miete um ein

Schwerbeſchädigt n bean ragt.

Notſtandsarleitern iſt ein Tar f aboeſchloſſen worden, der 'ofort
i

Pellte wird genehmigt. a ePuntte zur Sprache Und einpfiehlt dem Mag ſtrat. m r Küche

135 rhat das nalürlich abgelehnt.

lichen Gelder, endlich Einhalt geboten wird. damit die drin-
gen notwendige Sozialiſierung der Elektriz tätswirtſchaft in der

v r V dBe e

Provinz nicht auf unüberwindliche Hinbernlſſe ſtößt. Gerade die
ton der Prove z ins Leben gerufene Wirkſchaft, von der nur das
Prirat apital Vorteil, die Steuerzahler und Verbrauchex aber de
Rachteile halen, zeigt aufs deutlichſte die Notwendig'eit e ner
wirklichen und gründlichen Sozirliſierung dieſes W erk'chrft
zweiges. Es iſt dringend erforderlich. daß der Provinziallandtag
ſich W ngehender um das Eebahren der Provinzialverwaltung
kümmert und dies um ſo mehr. als jetzt die Eſag eine Anleihe
von 30 Million n Mark aufnehmen will. für welche die Provinz
die Garentie übernehmen ſoll. Auch quf den Kre stagen ſollte
rian bei Bewilligung ron Geldern für Veteiligungen an Privat-
untergehmungen rorſichlig ſein.

Ar5eitsvermit'lung an Kriegsbeſchädigke.
Dei den dem Landesarbe tsamt Sach'en- Anhalt angrſHloſſenen

5ſf e ntlichen Arbei'snachweiſen meldeten ſich im dritten Viertel-
jahre 1950 neu 1101 ſtellyngs uchende Kriegsbeſchädigte. Ver-
mittelt wurden in dieſem Zeiiraume 951. ſo daß auf 100 neu-
gemeldete Kriegsbeſchäd gte 864 Verm t. kungen entſielen gegen
über 76 in der Zeit rom 1. April bis 30. Juni 1920 und 65 im
dritten Viertel des Vorjahres.

Merſekurg. Von der Ueberlandbahn.) Herte
hot das Perſonal die am Sonntag niedergelegte Arbeit
wieder qufgenommen. Die Entſcheidung über di ſchwebenden
Lohndiſferenzen ſoll einem Schiedsſpruch überlaſſen bleiben.

Naumburq. Von der Strafkammer. Wegen S ttlich-
keitsrerlr chens, begangen als Pflegevater an dem vorehelichen
Kinde ſeiner Frau, wurde der Schloſſer Kulul aus Gröben von
der hieſigen Sirgftammer in nicht öffentlicher Sitzung zu 1 Jahr
G Monaten Zuchthaus verurteilt. Die Arbeiter Franz Bach.
Ernſt Reuſ und Otto Hartmann aus We ſienfels hatten in einer
dortigen Schuhfabrik dyuſch Einbruch 600 Quadratfuß Roh
cherreaux und 48 Paar Schäfte im Werte von 35 000 Mark g9
ſluhlen, das Diebesgut in der Woh ung der Kürſchnerseheleuke
Rieſen untergeſtellt und am anderen Tage für 3690 Mark verkauft.
BVoch, der nach Verbüßung einer Gefängnisſtrafe mit dem heute
nicht erſchienenen Reuß anch einen Hühnerdiebſtahl begangen
liatte, erhielt 3 Jahre Zuchthius. Hartmoenn 2 e Jare Zuchthus,
der Chemann Nieſen als Hehler 6 Monate Gefängnis, Frau
Nieſen wurde freigeſprochen.

Narmburg. Arbeiter Samariter Kolonne.,Mittwoch. den 3 Novemler 1920, abends 8 Uhr Monatsverſammw-
lung im Reſtaurant Goldener Hahn. Da wichtige Tagesordnug
rorliegt, iſt das Crſcheinen eines jeden Samaritergenoſſen dringend
notwend g.

Oſtrau (Kr Vilter'eſd). Verſammlung der Kriogs-
beſchädigten. Endlich haben auch die Kriegebeſchädigten
und Hinterbliebenen von Oſtrau und den uml'egenden Dörfern
ihren organſſator iſſchen Zuſammenſchluß gefunden. Nichdem Ver-
e zelte ſchon der Ortegruppe Halle des Reichsbundes“ angehört
hotten, 'chloſſen ſich cm 30. Otfober die Kameraden und Kamera-
dinnen nach einem Vortrage des Kameraden Vogel-Heolle über
„Die Not'age der Kriegsopſer und die Nowend'g'eit ih er
Organi ation“ zu einer ſelbſtändige en „Ortegruppe Oſtrau (Kre s
Vitterfely) im Reichsbund der Kriegs“eſßädigten und -H nter-
bliebenen“ zuſammen. Zum 1. Vorſitzenden wurde Kamerad
Robert Selle-Oltreu gewählt. Der gut be'rchten öffentlichen
Verſammlurg wohnten auch Vertreter der Vehörd n bei und n
der anregenden Dieluſſion wurden auch bereits die Wege eines
Zu'ammenarbe tens der Ortsgruppe mit den für ſie in Frage
lommenden Behörden beſprochen.

Delitz ch Volkshochſchule. Diensteg. den 2. Norem-
ber, 3—-5 Uhr m Lehrerzimmer der Knaken Volſs'chulc Lehrer
Becherer Seclenlunde und feelenkundliche Forſchungsweiſ'.
148 9 Uhr in Seminark laſſe 3: Studlenrat Schmiedeberg.
Engliſch für Anfänger. .9-410 Uhr im Phrſikſaal des Semi-
nas: Studienreferendar Saalfeld Mechanik,

Delitzſch. Wohnungsbeſichtigung. Zur B ſihſti-
gung der Wohnungen hieſiger Stadt hat die Stadtverwaltung
rommilſion n geb lIdet, die ihre Tätigkeit am Montag. den 1. Nov.

d. J. auſnehmen. Jede Kommiſſion beſteht aus drei Mitgliedern,
welche mit Ausweis des Magiſtrats verſehen. die Veſichtigung ge-
meinem innerhalb des von ihnen zugewieſenen Bez rks auszu-
üben haben. Die Stadt iſt zu dieſem Zwecke in vier B zirke ein
ge:cilt. ſo daß eine ſchrelle Durchführung der Wohnungsbeſichti-
gurg möglich iſt. Die V. ſich. gung erſtrect ſich ſowohl auf Woh-
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Einbruchsdiebſtahl. Jn dem Grundſtück Nord-
platz 11 haben in der vergangenen Nacht Einbrecher den Kellern
des dort wohnenden Kaufmanns Eottſchalk und d s Bürovor-
ſtehers Krell einen unerwünſchten Beſuch abgeſtattet. Aus dem
erſteren Keller en wendeten die Diebe Nirßrungzmittel, darunter
200 Stück Eier, und aus dem letzteren 2 Fahrräder, Herren- und
Tamenrad. Die Diebe ſind uneriannt entkommen.

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Gen. EmilSchröder wird als Stadtrat eingeführt. Er Leratt vorläufig

Doppelmandete als Stadtrat und als Siadtverordneter. Groß-
lauſmann und Stadtrat Norehe bat ſein Mandat als Stadtrat
niedergel gt, an eine Stelle tritt der Demo rat Mirtin. Bürger-
meiſter Godele iſt zum Erſten Bürgermeiſter ron Torgau be-
ſtätigt worden, ſe ne Einführung wird demnächſt dürch den
MNegierungspröſidenten erfo'gen. Einführung einer Wohnungs-
luxusſteuer. Da dieſe Vorlage noch nicht genügend ſpeuchsv if iſt
urd die Vorlage auch noch Mängel aufweiſt beſchließt die Ver-
ſammlung d eſelbe einer Kommiſſion zu ühergeben. Jn dieſe
Kommi ſion werde t hineingewählt: Dr Jhlow. Gen. Schröder,
CGen. Kroll. St. Mar'n, Can. Diitmar. Stv Lehmann und Stadk-
verordnetenvorſteher Dr. Orkmann. Zeitpunkt der Waſſerzins-
erhöhung. Der Weſſerzins wurde auf 0.85 M. pro Kubikmeter
e. höht, einige hicſige Häuswerte Fatten natürlich ihren Mietern

hre nachzohlen laſſen. trol dem
die Erhöhnna des Zinſes erſt am 1 Oktober in Kraft tritt. Gen
Deichelt ber chlet einen ähnlſch'in Fall, wo der Hauswirt ſogar

gonz betröchtliches geſteigert hat. Ein
Trichinenbeſchauer bittet um Anſtellu g. Selb ger iſt ſchwer
kriegsbeſchäd. gt. Er bezieht von der Sladt ſage und ſchreibe 190
Ware pro Monat Rente und hat Familie. Gen Alpers hatte
ſchon in der litzten Sitzung eine e nmalige Unterſtützung für den

Auch herte erſuchte Gen. Alpers
eringend den Schwer“ eſchädig en ſofort ei.d-den VWagiſtrat

Zwiſchen der Stadt Torgau und denzu verſchaffen.

in Kraft tritt. Die Beſoldungsordnung fur Beamte und Ange-
Zu letzterer bringt Gen. Alpers ein.

walten zu laſſen. Der Arberiterſtenotachrgraphen-Verein bittet
um Ueberleſſung eines Schurzzimmers. Der Herr Schuldirelter

Einige Stadtverordnete der U S. P.
und Gen. Stad rat Neumann ſagen dem Zweit n Bärgermeiſter
ihre Meinung und geben ihm mit auf den Weg. bei der näch ten
Wagiſt. atsſitzung. wo dieſe Vorlage nochmals vorkommt. dem
Herrn Schulleiter gegenüber als ganzer Mann aufzutreten. (Schen
in einigen ähnlichen Föllen mit dem Herrn Shulleiter Hengd.
atte ich das Gefühl daß der Herr Henze V.agiſtrat und Stadt
rerordnete als ganz oberflächlich beachtete. D. V.)

Falkenberg. Sprechtag für Kriegsbeſchädigte.
u ä S a g ch dDer nächſte Sprech ag für Kr egsbeſchädigte und Kriegshinter-

Bliebene ſindet am Mittwoch, den 3. n. M. von 112 bis z Uhr
in der Coldenen Krone ſtatt. Anmeldung durch Poſt arte be. m
Kreiswohlfahrtsamt Lieb.nwerda iſt erforderlich.

Als ler Vell
Ein Millionenſchwindker.

e n 4

n 710 000 M. Heſchwündeft. Tags dirauf hat der Gaun
ucht, bei er Verliner Vanken ine Million bezw. 300 er au

auf die gleiche We ſe zu erheben. jedoch ohne Erfolg. Anan erme
reifung des Täters und Herbeiſchaffung des Geldes ſind ahlt w

ark Belohnung ausgeſetzt. r 35Berlin. 2. Rovember. G roh euer in Spandaulfſſz Jahre
Spandau broch geſtern in den Anlagen der Berliner erden,
Jnduſtrie-Geſellſchef: e n Großfeuer aus. das dis geſamte Nmart t
einä cherte. Der Schaden beläuft ſich auf zwei Millionen n es

Wismar. Geſunkener Segler. Nach einer Zei itung“weldung iſt der Segler Komet“ mit Graniibiöcken ven v
Iorg für eine Wismarer Firm be Simrishamm ge unten Äſhreibt
und Ladung ſind verloren. Die Mannſchaft iſt gerettet. Die

Hindenburg. 1. Noremker. Gefaßter Bandenhän alterlich
ling. Der mehrfache Mörder und Bandenhäuptling En der De
Tictz aus Velſhowtz, der kürzlich den Oberwachtmeiſter die Teſ
zorer und den Landjiger Schieleit auf offener Straße erg, ie V
hatte, wurde in Ein.rachthütte mit zwei anderen Verbrech. m Reichsſt
hajtet. Bii ſeiner Einlieferung in das Hindenlurger Ger egengeſongnis verſuchte der Mörder, dem Wan erer“ zufolge Lige
pol zeibeamten zu überfallen. Der Veamte griff in der Rot Die d
zur Waffe und verwundete Trotz durch einen Unferleite Stande

Teotz ſtarb bard darauf. r diee aß dieund

Gewer'ſchaftliches.

net DieEcht deut wnational. der jetzie
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrig dreihiger
Der Deutſchnationale Hand. ungsgeh lfenverband ſengt von re

ſe'ne Geſchäfisfal, rer und Fachrertreter ein „ſireng ver. raui ablöſen c
Rundſchreczen, in dem er mitteilt, daß vom Rerch ar Ssummen
miniſterium ein gehe mer Crleß ergang en iſt, der betinm 1904 bis
Kategorien der behördl chen Angeſtell.en eine Erleichterun i Millione
Vor chußr. chzahlungen gerthre, ſoll. Dann heißt es in empſinde

Rund chreilen wörrlich: WirWir haben den E.laß nur erhalten auf Grund unſerer g Unmöglit
Beziehungen m Reichsarleitsmin ſter um und müſſen bitten indungs
dieſe guten Bezierungen nicht zu ver cerzen. Es könnte lenn
möglich ſein, daß der beim Reichsarbeitsminiſter.um angeſ r
Urbath vom Z. V (lies Zentralrerband der Ang. ſtellten), v en a
auf der Tagung des Z. V. in We mar geweſen iſt und jeden mit Anr
die en damals in Arbe t befindlichen Erlaß getannt hat, macht h
Weimar davon geſprochen hat. Das wäre eine Verletzung I lilom ter
Dienſtgeheimn.ſſes, und es wäre uns ſehr angenehm, wenn ſie zu v.
durch vorſichtige Umſregen be. Leu.en des Z. V., die in Wenn damit ſie
war n, erfahren lönnten, ob dies der Fall iſt. Wenn u ſere hat denn
mutung zuträfe, ſo würden wir dieſen Spron am R. J. M. adligen
wer. en und andererſeits ja unſerer Schweigepflicht hinſih Vorrecht
die es Erlaſſes enthunden ſein.“ uw?Ein t.eſeres Riveau des Kampfes iſt nun wirilich nicht u alt

mögl'ch. NewMan vergeg nwärtige ſich. Der dent chnationale Verl ßerren
unterhält zu einem Angehörigen des Reichzarbeltsminiſter ſich, daß
nnerläubte Veziehungen, d'e er ſich nicht verſcherzen well weggeſch,
nun die Spur ron Fch abzulenken und gleichzeitig das ihn wir ſie
bequeme Zentralverbandsmitglied im Rrichsarbeitsmin ſter ier wil
los zu werden, veranlaßt er ſe'ne Mitglieder. ſtreng vert Finger
lich zu ſchnüffeln, ob etwa der Vertrauenemann des Zentz Es
verbandes dieſem arch Mitteilung gemacht hat. Dann will i Ablöſun
d'eſen Mann. den man als Spion bezeichnt. als den UrheN Regalre
der Jndiskretion denunzieren, um ihn zu beſeitigen. Salm.D'e Mitglieder des dent chnationalen Handlungsgehi Kezalak
verlandes werdag umſonſt ſchnüffeln, denn das erwä nie P t 2alied des Zentralverbardes hat nichts über den Erſoß ber iſierun
Er ſicht nicht auf dem Boden echt deutſchnationaler Moral, Loiei

dem Al
röte insDswirtſcha er

CWie die Jnduſtriellen „Not“ leiden. Die
Welchen Wert das Geſchrei im Unternehmerlager über M geſtehen

Unrentabilität der Betriebe hat, leren die Berichte der Ak jetzigen
geſellſchaft en uſw., de in der Tagespreſſe veröffentlicht wen recalin
Einige lurze Auszüge aus dieſen Ber chlen eien hier angef liden d
Die àufſichtsratsſitzung des Kabelwerles Rheydt A.G. in Rhe arbeiten
hat beſchloſſen, der am 13 November ſtattfindenden Hu daß ſiverſammlung rie Verteirung der Vividende von 30 Prozent wie ich
Vorjahr vorzuſchlagen. Außerdem ſoll auf jede Artie ein venſ wei-ere
von 100 Moart v rgütet werden. Für den Beamtenpenſions- burg a
Unternuntzungsfonds werden 2 Millionen Miar. beantragt. M daß mo
Sächſtiſche Cußſtaylfabrit Döhlen bei Dresden will der für! handen
27. Ottober einzuberufen. en Haup. verſammlung ebenfalls e Littelc
Dividende von 30 Prozent ſowie einen Bonus von 10 Pro der die
im ganzen alſo 40 Prozent, auf das erhöhte Aktieniapital hätten
14 Wiillionen Mart in Vorſchlag bringen. Jm Vorjahre de M Legieru
die Div dende 12 Prozent und je 30 Prozent für 1917 und e
Das G winnergebnis ſtellt Relordzahlen dar, die die höchſten egal
Beſtehen der Geſeliſchaft, 1871, ſind. Falkenſteiner Gardir abgabe
weoberei und Bleichere?. Der Dividendenvor ſchlag für das a bei de
lauſen Eeſchäftsjahr leträgt 30 Prozent auf de alten Ah der wi
und 15 Prozent auf die jungen Stammaltien. Jm Ge chüf.“ M vir ab
1913/19 bis 1915/16 wurden 15. 4. 1 5 Prozent gezahlt. 6 D.
bacher Wollinduſtrie A. G. vorm. L, Jorben in M-Gla bach Jnvali
dem wurde die Dividende auf 39 Prozent et M entw:Lüd nſcheider Metallwerle A. G. Lüdenſche' d. Der Abſt wur
ergibt eincn Reiigew nun von 1 939 777 Mk. (im Vor ahr 49 pricht,
Mark). Hierzus werden 30 Prozent Dividende auf die San Wilw.
alticn und 7 Prozent auf die Vorzugsaltien ve. teilt. Das an V t
Ergel nis wied vor allem guf größere Nusſandsl eferun nen zie die Re
gef. hrt. Zuckerfabrik Ofſſtein. Der Aufſichtsrat ſchlägt 23 jahrzek
zent Dividewre auf 1800 (00 Mk. und 14 Pevzent auf 1 400 31
Mark Stammaktien vor. Am Vo. fahre ſind 13 Prozent Divi M rechte
und als Bonus 200 Mark Kr gsanleihe gozahlt worden. ſcho
ln shütte in Saalfeld A. G verteilt 15 Prozent D pſde e m.
außerdem eine Vonus von 7 Prozent (im Vorjahre 19 Pro u ge

Die le Liſte önnte noch beliebig verlöſngert wer en. Uns di hin, d
vergſeiche man des Gerede in Unternehn erkrei en üb r die ha l
Löhne und Gehälter der Arbeter und Angeſtellten. das Es reuß
ron der Unmögl.chkeit. die vom Reich auferlegten Se uerle Ach m
tragen zu lönnen uſw. Wenn die Frage zur Erörterung M äbhzule
wie erreichen wir niedrigere Pre'ſe?, dann lehren do ſe Ver ſtet
der Altiengeſellſchaften uſw, wo der Hebel angeſetzt werden gier
Freilich ehört dazu eine Regierung. die den ernſtlichen Wie r un
und die Macht hat. dem Kap talismus die Zähne auszubres m s
Das aber kenn man von der jetzigen Reichsregierung nicht c Errlie
Tas würde nur eine ſozial ſtiſche Regierung lönnen, die ſich werde
eine einig und g ſchloſſen daſtehende Arbe ter'chaft ſtützen
Daran aber hapert es noch zu ſehr. Aufgabe der So alden
kratiſchen Parlei iſt es, dieſe Ge ſchloſſenheit und Einige L
großen Maſſe der Arbeiterſchaft wieder herzuſtellen. ber t

h v von de arbeitVereins- Anzeiger.
unter die er Rubrik erſcheinende Bekannimachdung koſte: pro ev Unter Vereinsan eiger ſollen alle aus des

Vereins eben auch
u r J

Mitwoch, den 3. Nosember, s Uhr Oeffemiliche W an30. Oktober.
Ein Schwindler, der ſich Fabrikbeſitzer Paul Schmidt aus Gelſen-
kirchen nannte, hat eine Leipz. ger Bank durch gefälſchte Schecks

gen, gesrach werden.

dörig
ſori S Uhrung m e ha k t.über Volſchewemns oder z
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